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Das Reichsbanner.

„Hoch die SPD., Demokraten und Zentrum?“
Note Fahne 2. 11. 24.

Das „Reichsbanner“ bettelt bei Kapitaliften.
Nachſtehender Brief des Reichsbanners iſt ein neuer Be

leg für die Abhängigkeit des Reichsbanners von den Unter
nehmern:

„Weimar, den 31. Auguſt 1924.
Sehr geehrter Herr!

Die Ortsgruppe Weimar des Reichsbanners Schwarz
RotGold beabſichtigt die Begründung eines eigenen Spiel
mannkorps und benötigt zu dieſem Zwecke etwa 600 Gold
mark. Jch wende mich daher an die Freunde unſerer
guten Sache mit der ergebenen Bitte, uns mit Spenden
bei unſerem Vorhaben zu unterſtützen. Doppelt hilft uns,
wer ſchnell gibt. Ueberweiſungen erbitten wir auf das
„Gemeinſchaftskonto Börner, Grobe, Selle“ bei der
Thüringiſchen Staatsbank. Jm Voraus unſern ver
bindlichſten Dank

Frei Heil!Mit vorzüglicher Hochachtung!
gez. Rudolf Selle,

Kaſſierer der Ortsgruppe Weimar des Reichsbauners
SchwarzRotGold.“

Neben dem Bettelbrief des Berliner Gaues des Reichs
banners iſt dieſer neue Brief ein Beweis, für den arbeiter
feindlichen Charakter des Reichsbanners. Die Kapitaliſten
ſtellen ihr Geld nur Organiſationen zur Verfügung, die ihre
kapitaliſtiſchen Intereſſen vertreten.

Vorwärts 4. 9. 24.
Soldatenſpiel und Phraſenrauſch.

Wie die kommuniſtiſche Jugend vergiftet wird.
Das Organ der Kommuniſtiſchen Jugend Deutſchlands,

„Die junge Garde“, gibt der ſtaunenden Mitwelt Kunde
von folgendem erſchütternden Ereignis

„Das EK. der K.J.- Internationale hat in dieſen Wochen
einen Beſchluß von größter Tragweite gefaßt. Es beſchloß,
das Cheftum, die Schutzherrſchaft über die 14. Kavallerie
diviſion, die herrliche und berühmte BudjonnyDiviſion, im

Es die Meute
Namen der KJJ. zu übernehmen. Es beſchloß weiter, die
beſondere Schutzherrſchaft über das erſte der neun Regimenter

der Diviſion (das 79. Kavallerie-Regiment) dem deutſchen
Verbande zu übertragen.

Angeſichts dieſes für den weiteren Verlauf der Welt
geſchichte ungeheuer wichtigen Beſchluſſes der Moskauer Exe
kutive konnte der Reichsausſchuß der deutſchen Kommuniſtiſchen
Jugend natürlich nicht mit ſeiner Begeiſterung zurückhalten.
Er übermittelte der BudjonnyDiviſion folgende pompöſe
Kundgebung:

„Mit Stolz und Begeiſterung hat der Reichsausſchuß der
KJD. von den Vertretern der Exekutive die Kunde ver
nommen, daß das EK. der K. den Beſchluß gefaßt hat,
der Kommuniſtiſchen Jugend Deutſchlands das Cheftum über
das erſte Regiment der ruhmreichen Budjonny Diviſion zu
übertragen. Die BudjonnyDiviſion iſt der beſte und wert
vollſte Teil der ſiegreichen Roten Armee der Sowjetrepublik;
die BudjonnyDiviſion iſt der Stolz des revolutionären
Proletariats der ganzen Welt. Jedes Mitglied der KJD.
empfindet es als die größte Ehre, von nun ab auch ein
„Budjonnewez“ zu ſein. Der Reichsausſchuß ruft alle Mit
glieder auf, ſich des Namens „Budjonnowei“ vor allem
dadurch würdig zu erwelſen, daß ſie mit verzehnfachter Kraft
und Energie an die Erfüllung ihrer Aufgaben herangehen,
um gemeinſam mit der Partei das Ziel zu erreichen, das
wir uns geſtellt haben. Die Sowjetrepublik Deutſchlands
als ein neues Glied der Union der Sozialiſtiſchen Sowjet
republiken.

Es lebe die glorreiche rote BudjonnyKavallerie!
Es lebe die „Smnytſchka“ (auf deutſch Zuſammenſchluß.

Red. des „Vorw.“) zwiſchen dem Regiment J der Budjonny
Diviſion und dem neuen „Budjonnowzi“ der KJD.!

Es lebe die Weltrevolution.

Halle, 11. Auguſt 1924.
Reichsausſchuß der KJD.“

Wer wird nun zu zweifeln wagen, daß die „Welt
revolution“ einen gewaltigen Schritt vorwärts gemacht hat,
nachdem die zu „Budjonnowzi“ geſtempelten Angehörigen
der Kommuniſtiſchen Jugend Deutſchlands die „Smytſchka“
mit der BudjonnyDiviſion begonnen haben.

Klafſenkampf 23. 9. 24.

Reichspräſident, 10 Pfennig das Stück.
Das „Reichsbanner“ iſt die Zeitung des „Reichsbanners

SchwarzRotGold“. Sie iſt auch danach. Und Name iſt
Schall und Rauch, warum ſoll es nicht auch Reichsbanner
Zigaretten geben (natürlich echt deutſches Kraut). Jm „Reichs
banner“ prangt halbſeitig folgendes IJnſerat:

Fordert in Zigarrengeſchäften und Gaſtwirtſchaften

Reichsbanner-Zigaretten
SchwarzRot Gold Verkauf 2 Pf.

Republik 3Heil 25 5 2eichs präſident 10
Für Händler üblicher Rabatt!

Beſtellungen an

Reichsbanner SchwarzRot Gold
Sebaſtianſtr. 37/38 Berlin S 14 Sebaſtianſtr. 37/38

Die Organiſation Reichsbanner ſchlägt damit zwei Fliegen
in einem Geldſchrank und hat zweierlei Profit im Feuer:
erſtens macht ſie, wenn das Geſchäft geht, die vielleicht magere
Vereinskaſſe voll; zweitens macht ſie, was ebenſo dringend
nötig ſein wird, die teutſche Republik und ihre Embleme und
Wappentiere publik. Nur iſt, ſympoliſch genommen natürlich,
weil ſonſt das Geſetz zum Schutz der Republik den Klaſſen
kampf“ in ſeine Klauen nehmen würde, dabei zu befürchten,
daß Republik und Wappentiere dem Feuer nicht ſtandhalten
werden, und, wie das bei Zigaretten üblich iſt, nur ein
Häuflein Aſche übrig bleiben wird.

IJntereſſant iſt die Reihenfolge der Preiſe
SchwarzRot Gold nur 2 Pfennig. Die Republik ſchon

einen mehr. Frei Heil, was ſich nach Hitler anhört, iſt

5 Pfennig wert, und zum Schluß der Reichspräſident, der
iſt faſt unbezahlbar, den können Proleten ſchon gar nicht
rauchen, der koſtet hiermit zum erſten, zum zwelten, zum
dritten Male, unwiderruflich zehn ganze Rentenpfennige

Rote Fahne 12. 9. 24.

SPD.Helden.
Dem tapferen Severing zur Erinnerung

Von einem Arbeiter erhalten wir folgende Zuſchriſt:
„Es war im Juli 1919, als in Bielefeld, durch Hungerelend

gezwungen, Notſtandsarbeiter die Geſchäſtsleute zwangen, ihre
Waren billiger zu verkaufen. Das war ein Verbrechen in den
Augen Severings, der durch Polizei und Sicherheitswehr die
Arbeiter zu Paaren treiben ließ. Es kam aber anders Die
Arbeiter behielten die Oberhand und bedrohten Karlchen im
Polizeigebäude. „Heraus mit dem Bluthund!“ „An die
Laterne mit ihm!“ riefen die erbitterten Arbeiter. Jetzt fiel
Karlchen das Herz in die Hoſen. Er bat mich und einen
Kollegen, ihn unauffällig aus den Gebäude zubringen. Von Mit
leid gepackt, haben wir ihn dann durch den Kellergarten über
eine Maner nach der Körnerſtraße gebracht von wo er dann in
einem herbeigeholten Auto nach Bünde fuhr, um am anderen
Tage an der Spitze des Reichswehrregiments Osnabrück
„ſiegreich“ in Bielefeld einzumarſchieren.

Wenn der Herr Severing oder ſonſtige Sozialdemokraten
irgendwo den Tapferen ſpielen wollen, dann erzähle man
ſein tapferes Verhalten in den Julitagen 1919.

Klaffenkampf, Halle, vom 1. 11. 24.
Sozial demokratiſche Dollarpartei

Die aufgehende Dollarſonne.
Dieſes Bild ſtand mit derſelben Unterſchrift am 24. Auguſt

1924 im „Vorwärts“, dem Zentralorgan der Sozial
demokratiſchen Partei. Das S Zeichen in der Sonne iſt die
Abkürzung für Dollar“.

Die SPD. begrüßt alſo die Verſklavung der deutſchen
Maſſen an den Dollarkapitalismus. Sie iſt ein Helfeshelfer
der MorganBanditen.

Nieder mit den DollarSozialiſten!

Volksblatt 1. 8. 24.

Meuterei!
„Gehorſamsverweigerung vor verſammelter Mannſchaft.“

Der „Werwolf“ wird ſich nächſtens einen „Gerichtsoffizier“
zulegen müſſen. Eine Anzahl peinlicher Ereigniſſe laſſen es
nämlich fraglich erſcheinen, ob der wackere „Studienrat“
Kloppe, der Kriegsfürſt der ſtruppigen „Werwölfe“, neben
ſeiner „erzieheriſchen“ Tätigkeit auch die Straftaten ſeiner
„Untergebenen“ ausreichend zu „bearbeiten“ vermag. Das



beweiſt folgender Vorfall: Am 13. Juli veranſtaltete die Orts
gruppe Canena des „Werwolf“, die als eine der ſtärkſten
gilt, eine Fahnenweihe. Auch die Halleſche Ortsgruppe mit
ihrem Spielmannszuge rückte an. Wie bei den „Werwölfen“
üblich, floß Schnaps und Bier in Strömen, und der Spiel
mannszug erhielt daran wegen ſeiner mark und beindurch
dringenden Leiſtung ſeinen beſonderen Anteil. Als es daher
„Antreten“ hieß, war der Durſt dieſer Helden noch nicht
geſtillt. Das gab der Disziplin einen heftigen Knacks, und
es bedurfte langer Auseinanderſetzungen des braven, aber
trinkfeſten Tambours F. mit dem militäriſchen Ortspruppen
führer W., bis endlich der Spielmannszug zum Antreten ſich
bequemte. Aber, o wehl, nach einigen Hundert Schritten
ſetzte Regen ein, der dem wackeren Tambour die Wanderluſt
vertrieb; vor ſeinen verſchwinimenden Augen entſtanden traum
haft volle Schnapsgläſer. Seine Kollegen waren in gleichem
Zuſtande. Man begann Meuterei, ſchwenkte aus der Marſch
kolonne ab ung zog wohlgemut nach dem gaſtlichen Canena
zurück. Auf zweimaligen mündlichen und einen vorſchrifts
mäßig abgeſandten ſchriftlichen „Befehl“ beging der geſamte
Spielmannszug ausdrückliche Gehorſamsverweigerung. Sie
wichen nicht vom Fleck und beriefen ſich darauf, daß ihnen
in dieſer Beziehung die Bundesleitung der „echtdeutſchen
Männer vom Werwolf“ zum Vorbild diene, ſei dieſe doch
Abend für Abend in anderen Cafés und Bierlokalen zu finden
und gründen Stammlokale des „Werwolf“. Sie nähmen
für ſich dasſelbe Recht in Anſpruch u. ſ. f. Es war einfach
fürchterlichl! Die Meuterer zogen erſt ſpät in der Nacht mit
der nötigen Alkoholbelaſtung ſtolpernd heim.
Der arme Kloppe! Nicht genug, daß Herr Asmus ihm

die zahlungsfähigen Mitglieder abtreibt; auch ſeine Treueſten
wanken ſchon! Vielleicht kann der „Nativnalverband Deutſcher
Offiziere“, der ja zu Herrn Kloppe in einem beſonders
„innigen“ Verhältnis ſteht, ihm Aufklärung über die Be
handlung dieſes „entſetzlichen“ Falles geben. Oder ſollte
auch da etwas nicht ſtimmen?

Klafſenkampf 27. 8. 24.
Schandhube „Volksblatt“.

Als der liebe Gott die Tiere erſchuf, da gab er jedem
eine Waffe für den Kampf ums Daſein: Dem Löwen die
Zähne, dem Ochſen die Hörner. Auf eine beſonders geniale
Art geſtaltete er das Stinktier aus, daß durch Jauche, die
es verſpritzt, ſeine Feinde in die Flucht zu ſchlagen ſucht.
Schon Hegel und Marx haben darauf hingewieſen, daß
manche Dinge ſich ſozuſagen zweimal ereignen. Die ſozial
demokratiſche Preſſe, insbeſondere das hieſige „Volksblatt“,
iſt denn auch nichts anderes als eine ſinnvolle Parallel
erſcheinung zu dieſem Stinktier. Wenn ſie politiſch beſonders
in die Enge getrieben iſt, und etliche Parlaments und
Miniſterſeſſel zu wackeln anfangen, dann ſpritzt ſie einen
ganzen Jauchekübel übelſter Verleumdungen über die böſen
Kommuniſten aus. Sie weiß recht gut, an welcher Stelle
ſie der Schuh drückt und wo der gefährlichſte Stoß gegen
ſie geführt wird.

VBolksblatt Halle 16. 9. 24.
Roßleben. Völkiſcher Sumpf. Es iſt in der Oeffent

lichkeit hinreichend bekannt, daß es in der ſogen. „völkiſchen“
Bewegung drunter und drüber geht. Das zeigte denn auch
die am Donnerstag hier hinter verſchloſſenen Türen in der
„Weintraube“ ſtattgefundene Verſammlung ihrer Anhänger.

Die Ausführungen des Referenten Hinkler (Freyburg) waren
nach der „Roßl. Zeitung“ Kampf gegen die Deutſchnationalen,
die nicht mehr die Kraft aufbrächten, das Vaterland zu
retten wer lacht da! und gegen erſchüttert Leſer
die vaterländiſchen Verbände. Hinkler muß ganz gehörig
auf dem „Stahlhelm“ herumgedroſchen haben. Und als die
Stahlhelmer widerſprachen, drohten ſeine Segel zu der Ein
ladung, aus den „Beſten“ einen Stoßtrupp zu machen. Zum
erſten Male gärte alſo auch- hier der Sumpf der „Völkiſchen“.
Was ſagten dieſe Leute doch im Wahlkampf! Wißt Jhrs
noch, Wähler Und heute iſt dieſe Geſellſchaft ſchon an
gefault. Das wird erklärlich, wenn man weiß, daß den
„Völkiſchen“ der hieſigen Gegend ein finanzieller und mate
rieller Unterſtützer verloren gegangen iſt, nämlich Baron
Helldorf Wolmirſtedt. Dieſen Baron, der für dieſe Taten
natürlich auch mit nach Schutzzöllen ruft, hat man ſeitens
der Oberleitung die Leitung entzogen Mit dieſer Leitung
hat ſcheinbar auch die Verpflegung der „Völkiſchen“ mit
Alkohol aufgehört. Und da der Alkohol einer der größten
Förderer der „Völkiſchen“ iſt, werden auch dieſe bald nicht
mehr ſein. Selbſt dann nicht, wenn man aus den vor
handenen Stahlhelmern einen Stroßtrupp bildet, d. h. die
Arbeiter, die am 4. Mai noch als Stimmvieh mit Hörnern
natürlich zum Ziehen noch gebraucht wurden, hinauswirft,
Dieſe Verſammlung, die die Vorbereitung zum Begräbnis
der „Völkiſchen“ geleiſtet haben dürfte, muß jeden Republi
kaner ein neuer Anſporn ſein, ſich dem Reichsbund der
republikaniſchen Kriegsteilnehmer Schwarz Rot Gold anzu
ſchließen.

Klaffenkampf 13. 8. 24.
Schon mehren ſich die Zeichen, daß es dem Reichsbanner

ſo gehen wird, wie dem Stahlhelm und Wehrwolf nach dem
11. Mai daß ſie ſich totgeſiegt haben. Wenn das Volks
blatt“ nur noch ein bißchen ſo weiter ſchimpft, werden auch
dem letzten ſozialdemokratiſchen Leſer die Augen aufgehn
über das, was die ſchwarzrotgoldene Fahne in Wirklichkeit
ſymboliſiert. Aber das „Volksblatt“ hat bei ſeinem Zitieren
des Klaſſenkampfes noch einiges vergeſſen. Wir bringen

es in Erinnerung und fragen gleichzeitig an, ob es nicht in
vollem Umfange zutrifft, daß diesmal

1. einige Geſchäfte ſchwarzrotgold geflaggt hatten, die am
11. Mai ſchwarzweißrot von ihren Häuſern wehen ließen;

2. daß die revolutionären Volkslieder „Wer fährt mit mir
nach Liliput“, „Kamilla komm in meine Villa“, „Aus-
gerechnet Bananen“, „Wenn du nicht kannſt, laß mich
mal“, im „Wintergarten“, von der Kapelle geſpielt
worden ſind;

3. daß im Thaliaſaal ein Komiker die Häupter ſeiner Lieben
zählte und die Verſammlung von 28 Mann als eine
Kindervorſtellung anſprach.

Die Beantwortung dieſer Fragen kann auch der „Mittel
deutſche Kurier“ übernehmen, der ſeit einigen Tagen ſich
ebenfalls in Kommuniſtenhetze gefällt. Sollte keine dieſer
beiden Zeitungen geneigt ſein, auf die Fragen einzugehen,
ſo werden wir für die revolutionäre Arbeiterſchaft ein Preis
rätſel veranſtalten, und wir ſind ſicher, daß wir richtige
Antworten in Menge erhalten werden, über die ſich das
Reichsbanner „Schwarz Rot Gold“ noch manches Mal in
ſchrecklichſter Weiſe aufregen ſoll.

Heidelberger Volkszeitung 23. 6. 24.
Zum Nachdenken.

Der Staatsanwalt und die Taten der Hakenkreuzler.
Die Hakenkreuzler haben in den letzten Monaten in

Heidelberg wiederholt Dinge vollbracht, die den lebhafteſten
Unwillen hervorgerufen haben. So waren vor einiger Zeit
eine ganze Reihe Häuſer mit Hakenkreuzen beſchmiert, die
kaum zu beſeitigen waren und deren Spuren heute noch zu
beobachten ſind. Damals gelang es den polizeilichen Nach
forſchungen nicht, die Uebeltäter ausfindig zu machen. Erſt
der Diebſtahl der Fahnen im Gewerkſchaſtshaus führte auf

Die Vorbereitungen der Ortseruppen-
für das Melhngchlgtet

ſind allerorts im vollen Gange. Hat der mit der
Ausſchmückung dieſer ſchönen Feier beauftragte
Kamerad daran gedacht, daß die Aufführung eines
s vaterländiſchen Theaterſtückes ganz
eträchtlich zur Verſchönerung des Abends beiträgt

Wir empfehlen erneut zur Aufführung

Vaterland Die Sühne
2 Stücke in einem Heft
(OH., 2 D., bezw. 7 H., 1 D.)

Preis mit ſämtlichen Rollen M. 10.
Der jüngſte Wehrwoljii gite 3 D.) h Preis P. M. 7.

Deutſche Treue
(6 Herren) Preis kpl. M. 7.

Als die eiſernen Würfel fielen
(8 H., 3 D.) Preis kpl. M. 20.

Auswahlſendungen ſtehen auf Wunſch gern für kurzeZeit zur Verfügung.

Wehrwolf Verlag
Karras Kvennecke, Halle a. S.

die Spur der Uebeltäter. Der Fahnendieb Eckert war mit
beteiligt und iſt wohl auch der Hauptverantwortliche. Dieſe
Feſtſtellung, die während des Fahnendiebſtahls gemacht werden
konnte, veranlaßte nun den Verein Gewerkſchaftshaus Anzeige
beim Staatsanwalt gegen Eckert zu erſtatten. Es wurde
angenommen, daß die Strafverfolgung im öffentlichen Intereſſe
liegt; denn es wird niemand behaupten wollen, daß dieſe
Schmierereien und Beſchädigungen eine harmloſe Sache dar
ſtellen. Der Staatsanwalt denkt freilich in der Angelegenheit
anders. Er weiſt eine Verfolgung mangels öffentlichen Jn
tereſſes ab. Es kann alſo angenommen werden, daß dieſen
Schmierfinken nichts Schlimmes geſchieht, wenn es ihnen auch
in Zukunſt wieder einmal einfallen ſollte, noch mehr Häuſer
mit den Abzeichen der geiſtig und politiſch Verwahrloſten
zu verunzieren. Ob die Hausbeſitzer von einer ſolchen Stellung
nahme entzückt ſind, mag hier nicht näher unterſucht ſein.

Ebenſo merkwürdig oder vielleicht noch merkwürdiger iſt
die Stellungnahme zum Fahnendiebſtahl. Bekanntlich wurden

nach Pfingſten vom Balkon des Gewerkſchaftshauſes von
Eckert und Genoſſen die Fahnen des Gewerkſchaftskartells
geſtohlen. Das Gewerkſchaftskartell nahm Veranlaſſung, vom
Staatsanwalt die Einleitung des Strafverfahrens wegen
Diebſtahls und Sachbeſchädigung zu verlangen. Auch hier
einen ablehnenden Beſcheid und das Verweiſen auf dem
Wege zur Privatklage. Der Staatsanwalt Brenner ſagt,
daß wegen der Sachbeſchädigung ein Verfahren mangels
öffentlichen Intereſſes nicht eingeleitet werden kann. Hin
ſichtlich der Entfernung (1) der Fahnen erfolgte die Beſtrafung
der Beſchuldigten wegen groben Unfugs. Das iſt ja
intereſſant. Wenn alſo die Hakenkreuzler Fahnen ſtehlen
und ohne Zweifel die Abſicht haben, dieſelben auf Nimmer
wiederſehen verſchwinden zu laſſen, ſo iſt das kein Diebſtahl,
ſondern eine Entfernung der Fahnen: Wir fragen: Wenn
eine ähnliche Tat von Arbeitern, die keine Hakenkreuzler ſind,
begangen worden wäre, hätte man da auch nur groben Un
fug angenommen? Es liegt uns fern, etwa von dem Herrn
Staatsanwalt Böſes zu denken, aber er darf ſich nicht
wundern, wenn die Allgemeinheit zu der Anſchauung kommt,
daß ſtudentiſche Hakenkreuzler viel vornehmer und rückſichts
voller von der Juſtiz behandelt werden als andere Sterbliche.
Jedenfalls werden die Kreiſe, die der Arbeiterbewegung nahe
ſtehen, ihr eigenes Urteil über eine derartige Auslegung des
Rechts haben.
machen, wenn die Objektivität der Juſtiz gerühmt wird.

Klafſſenkampf vom 24. 8. 24.
Naundorf. Wenn Fajſziſten Hochzeit feiern! Der „Freß

wolf“ Konditor Prinz jun. feierte drei Tage lang ſeine
„Teutonen“ Hochzeit. Der Auftakt war wie üblich ein Polter
abend, wobei die Stahlhelmer, Wehr und Freßwölfe in Er
mangelung paſſenden Poltergeſchirrs ihre Stahlhelme gegen
die Tür warfen. Daß ſie dabei ein richtiges Wolfsgeheul
anſtimmten, iſt ſelbſtverſtändlich. Dem ſchwarweißroten
Schnaps iſt dann gehörig zu Leide gegangen worden. Auf

Man wird eben ein großes Fragezeichen

dem Wege zur Kirche ſtellte der Wehrwolf eine Ehrenfront.
Die Braut war nicht auf der Höhe, denn man vermißte bei
ihr das Hakenkreuz; flugs wurde ihr deshalb ein ſolches in
den Brautkranz geſteckt. Am Abend führte das Faſziſten
geſindel noch einen richtigen Jndianertanz auf. Die Hohlheit
und Borniertheit dieſer Leute konnte ſicher nicht beſſer vor
aller Oeffentlichkeit gezeigt werden. Arme Tröpfe!

Klaſſenkampf vom 25. 9. 24.

Die Wehrwolfſöhne aus der Gofenſtraße.
In der Goſenſtraße gibt es den Kolonialwarenladen der

Frau Wenzel. Es iſt ein kleines Geſchäft, wo nur Arbeiter
ihre Einkäufe machen. Die Firma Wenzel kommt nicht
ſchlecht dabei weg. Was geſchieht aber in Erkenntlichkeit,
daß nur Arbeitergroſchen in der Ladenkaſſe klirren? Frau
Wenzel ſchickt ihre beiden Söhne in den „Wehrwolf“. Da
haben dieſe nun das Privileg, ſich gegen die Kunden, wie
man in Halle ſagt, fläzig zu benehmen. Einmal geſchah es,
daß das ſiebenjährige Kind eines Arbeiters in den offenen
Laden ging. Sofort wurde es herausgeworfen mit vielen
Schmähungen gegen ſeine Eltern und die Arbeiter überhaupt.

Proleten, überlegt Euch, wo Jhr Eure ſo ſchwer er
ſchufteten Pfennige hinbringt und laßt zu Eurer Ausbeutung
nicht noch den Hohn der übermütigen Spießbürger kommen.

Vorwärts vom 12. 9. 24.
Es hilft?

Von einem Teilnehmer des Reichsbannertages im Spree
wald wird uns das folgende recht niedliche und bezeichnende
Erlebnis mitgeteilt: „Nachdem ſich der impoſante Zug der
Reichsbannerleute am Bahnhof in Lübbenau formiert hatte,
zogen wir mit Muſik in das Städtchen ein. Beim Marſch
durch eine Zugangsſtraße zum Marktplatz fiel uns Wilmers
dorfer Kameraden an einem Haus ein Schild auf, das die
Niederlaſſung eines „königlichen“ Stempelverteilers kenn
zeichnete. Wir verſäumten nicht, den vor dem Hauſe ver
ſammelten Neugierigen unſer Mißfallen draſtiſch zum Ausdruck
zu bringen, da die Bevölkerung von Lübbenau offenbar noch
nicht Kenntnis davon genommen hatte, daß wir ſchon einige
Zeit in einer Republik leben. Der hallende Tritt der Reichs
bannerleute hat ſeine Wirkung nicht verfehlt, denn als wir
abends gruppenweiſe zum Bahnhof zogen, konnten wir mit
Genugtuung feſtſtellen, daß der „königliche“ Stempelverteiler
in wenigen Stunden zu einem „xrepublikaniſchen“ geworden
war. Ohne unſer Erſcheinen hätte er für dieſe Wandlung
ſicherlich noch Jahre gebraucht, wenn er ſie überhaupt durch
gemacht hätte. Das Wort „königlicher“ war nämlich in
zwiſchen mit ſchwarzer Farbe überſtrichen worden, während
der Adler ſich noch nicht verändert hatte. Wir nahmen an,
daß die Mittagsſtunden für den Adler nicht ausreichten, um
ſich der Krone, des Zepters und Reichsapfels zu entledigen.
Sicherlich werden aber die Lübbenauer Kameraden bei dieſer
Operation gern Hilfe leiſten.“

Klafſenkampf vorn 29. 8. 24.

Elendes Lumpenpack.
„Volksblatt“, Sauherdenton und

„gebildete Formen.“
Es gibt einen Grad der politiſchen Schamloſigkeit, der

nicht mehr überboten werden kann. Das hieſige Jammer-
organ der SPD., das „Volksblättchen“, kann ſtolz darauf
ſein, auf dieſem Gebiete Höchſtrekorde zu erzielen. Wie eine
hyſteriſche Alte keift es ſeit einigen Tagen in übelſter Form
gegen die Kommuniſten und überbietet ſich in einer Schlamm
flut niedrigſter Schimpfworte.

Neidlos überlaſſen wir dem elenden „Volksblättchen“ den
Platz am politiſchen Jauchekübel. Niemand kann über ſeinen
eigenen Schatten ſpringen. Von einem Miſthaufen etwa
edle Düſte zu verlangen, wäre eine unbillige Forderung.
Deshalb regen wir uns über den Sauherdenton des „Volks
blättchens“ nicht weiter auf und gehen auf ſeine edlen Blüten,
die „politiſchen Apachen“ uſw., nicht näher ein.

Vorwärts vom 18. 9. 24.
Wie wenig es aber den Kommuniſten in Wirklichkeit

darauf ankommt, die Opfer ihres eigenen Treibens zu retten,
zeigt ſich auch an der Rückſichtsloſigkeit, mit der ſie ſelber
dieſe Opfer abſchütteln, ſobald ſie das aus Gründen taktiſcher
Vorſicht für notwendig halten. Da verwandeln ſich die ein
gekerkerten Helden der Revolution, zu deren Befreiung die
Arbeiterſchaft alles aufbieten ſoll, mit einemmal zu nichts
würdigen Lockſpitzeln. So begeht die „Rote Fahne“ die
Jnfamie, ihren bekannten Parteigenoſſen Botzenhardt, deſſen
Fluchtverſuch den Zwiſchenfall in der ruſſiſchen Handels
miſſion verurſacht hat, abermals der Spitzelei zu beſchuldigen,
nur weil ſie aus prozeſſualiſchen Gründen Anlaß hat, ihn
abzuſchütteln. Dabei muß es ihr bekannt ſein, daß Botzen
hardt, der ein überzeugter Kommuniſt iſt oder war, im
Gefängnis Selbſtmord begehen wollte, als dieſer ungeheuer
liche, durch nichts berechtigte Vorwurf zum erſtenmal gegen
ihn laut wurde. Wünſcht die „Rote Fahne“, daß ſich dieſer
Botzenhardt wirklich aufhängt, damit ein ihr unbequen
Gewordener aus der Welt geſchafft wird

Klafſſenkampf vom 12. 8. 24.

Schwarzrotgoldenes Nachſpiel.
Ein Arbeiter teilt uns mit:
Das wahre Geſicht der Schupo und des Reichbanners

Schwarzrotgold gegen die Arbeiterſchaft konnte man am
Sonnabend, dem 9. Auguſt, beim Fackelzug durch die Magde

burger Straße recht deutlich beobachten. Als der Zug in
der Magdeburger Straße ziemlich am Riebeckplatz angelangt
war, hieß es auf einmal: Links ran! Alles was Spalier
ſtand und nicht rechtzeitig wegkonnte, wurde gepufft und
geſtoßen. Ein Schwerkriegsbeſchädigter, der auf zwei Stützen
ging und nicht rechtzeitig wegkonnte, wurde von den ſchwarz
rotgoldenen Helden tätlich angegriffen, wozu ſich noch ein
Schupooffizier geſellte, der den Schwerkriegsbeſchädigten mit



zur Wache ſchleppen wollte, was ihm aber durch das Ein
greifen mehrerer klaſſenbewußter Arbeiter mißlang. So
werden die Arbeiter, die ſich im Kriege für das Geſindel
herumgeſchlagen haben, behandelt.

Proleten, gebt ihnen hierauf die richtige Antwort und
tretet ein in den

Roten Frontkämpferbund.
Volksblatt (GHalle) vom 2. 9. 24.

Wer die Burſchen geſehen hat, die von der KPD. geſtern
auf der Straße aufgeleſen wurden, um einen alten Veteran
der Arbeiterbewegung niederzubrüllen, der kann nicht anders,
als von dieſer Geſellſchaft auf die Partei zu ſchließen, die
ſich ihrer bedient. Man muß dem Genoſſen Criſpien recht
geben, wenn er mit Bezug auf dieſen Teil der Verſammlungs
teilnehmer von einem Lumpenproletariat ſprach, vor dem
ſchon Marx und Engels die Arbeiterbewegung gewarnt haben.
Dieſe Bande iſt brutal und frech, wo ſie ſich in der Ueber
macht weiß; kuſcht ſich aber, wenn ſie merkt, daß es böſe
für ſie auslaufen könnte. Die handvoll Schupobeamte, die
den Saal von den Ruheſtörern befreite, hatte verhältnis
mäßig leichtes Spiel. Jhr Auftreten verdient vollſte An
erkennung. Von irgendwelcher Brutalität, die nach dem
Geſchrei des „Klaſſenkampf“ bei der ſogenannten „Haarmann
Schupo“ üblich ſein ſoll, war nicht das geringſte zu merken.
Wir hätten einmal ſehen ſollen, was geſchehen wäre wenn
keine Polizei dageweſen wäre; die ſchönſte Prügelei wäre im
Gange geweſen. Heute wird der „Klaſſenkampf“ zwar
ſchimpfen, daß unſere Verſammlung durch „Noskehunde“ ge
ſchützt wurde. Gegen ſolche Sitten, die die KPD. nebſt
den Völkiſchen erſt ins politiſche Leben eingeführt haben,
nützt aber nichts anderes als gewaltſame Gegenwehr. Hoffen
wir, daß wir es bald nicht mehr nötig haben werden, unſere
Verſammlungen unter den Schutz der Polizei zu ſtellen.

Rote Fahne (Berlin) vom 23. 9. 24.
Kurz vor Beginn der Veranſtaltung in der „Alhambra“,

Koppenſtraße, überfielen auf der Straße nach kurzem Wort
wechſel etwa ſechs Reichsbannerhelden einen älteren Arbeiter
und bearbeiteten ihn mit ihren Gummiknüppeln ſo lange, bis
er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Die Schupo konnte ſich
erſt nach ſtürmiſcher Aufforderung der Paſſanten dazu auf
xaffen, die Kerle feſtzunehmen. Auf dem 87. Polizeirevier
wurde feſtgeſtellt, daß alle im Beſitze von Schlagwaffen waren,
ferner wurden ihnen zwei Revolver abgenommen.

Rote Fahne S. 11. 24.

Wahlmanifeſt des politiſch aufgeklärten
eichsbannermannes.

Wenn einer eine Reiſe tut,
Dann kann er was erzählen.
Jch jedoch, mit Gut und Blut,
Mit Getrommel und Getut',
Ich gehe wählen, wählen!

Schwarzrotgold iſt die Parole,
Daß mich ſonſt der Teufel holel
Wer die Wahl hat, hat die Qual?
Menſch, was quatſcht du, ein Skandal,
Jſt's, daß du noch nicht begriffen,
Was ſo laut jetzt wird gepfiffen:

Alle dreie ſind gleich wert,
Pfaffen, Sozi, Demokraten.
Setze nur auf eins der Pferd',
Alle ſind ſie gleich geraten
Wen ich wähl auch von der Bande,
Keiner macht mir jemals Schande.
Bei dem großen Einerlei
Iſt die ganze Wählerei
Doch die reinſte Spielerei:
Lauter olle Demokraten,
Lauter gute Diplomaten,
Höchſt geeignet ſtets für Poſten

Auf des „dummen Pöbels“ Koſten.
Schwarzrotgold iſt die Parole,
Daß mich ſonſt der Teufel hole.
Wenn die Loſung nicht mehr zieht,
Weiß ich niſcht mehr fürs Jemiet.

Schwarz das Zentrum, brave Knaben,
Ob ſie rechts, ob links ſich haben.
Ob ſie Klöckner, Thyſſen, Wirth
Oder Stegerwald nun heißen,
Für die Pfaffen ungeniert
Tu ich unſern Laden preiſen.
Golden unſre Demokraten
Mit Papieren und Dukaten;
Herr Brodauf, Herr Dernburg auch,
Koch und Fiſchbeck und Pachnicke
Einerlei bleibt die Muſike:
Voller Beutel, voller Bauch,
Alle für die Republike.
Und die „roten“ SPDer,
Katholiken und Hebräer,
Gute und auch ſchlechte Chriſten,
Pfaffen, Bonzen und Juriſten,
Manche auch noch Atheiſten,
Noske, Leinert, Löbe, Wels,
Paule Levi und Chriſpin,
Ob in Chemnitz, in Berlin,
Oder auch am Strand der Pleiße

Schwarzrotgold bleibt die Parole.
(Daß ſie all' der Teufel hole!)

Londoner Abkommen und wirkliche
Räumung.

Von Gerhart Tilk, Pr.-Börnecke.
Man braucht nur mit einem Auge in die Zeitungen zu

ſehen, das Wort Räumung findet man überall. Emme-
rich und Weſel ſind geräumt. Aus Dortmund und Hörde,
aus dem Karlsruher Rheinviertel, aus Mannheim und Lim
burg ſind die Beſatzungstruppen zurückgezogen. Jn Voh-
winkel, Remſcheid und in den benachbarten kleineren Orten
des Kölner Brückenkopfes ſind die franzöſiſchen Poſten ab
ezogen. Wenn man ſich alles dies gemalt vorſtellt, und
as erhaltene Bild mit den Glückwunſchtelegrammen, die der

Reichspräſident und der preußiſche Miniſterpräſident durch
Staats, Ober und Regierungspräſidenten an die beteiligten
Gemeinden richteten und in überaus großer und reicher Auf
machung weitergaben, eingerahmt denkt, ſo könnte man
wirklich glauben, alles alles wäre geräumt. Alles,
was im Anſchluß an das Londoner Abkommen von den
beteiligten Staatsmännern verlangt und beſprochen war, die
Räumung der Gebiete, die über das Verſailler Diktat hinaus
beſetzt waren.

Alles ſtaunt über den meiſterhaften Schachzug der Reichs
regierung, der jedoch nur meiſterhaft verkehrt gezogen wurde.
Alles dankt der Güte der grande nation aber in Wirk
lichkeit hat die Räumung des Ruhrgebietes überhaupt noch
nicht begonnen. Alle genannten Städte und Dörfer ſind
erſt im Frühjahr und Sommer 1923, alſo, lange nachdem
das Ruhrgebiet beſetzt war, mit franzöſiſchen Truppen belegt.
Die Beſetzung von Dortmund und Hörde war 1920, als
der Schlachtplan Poincares bereits fertig vorlag, nicht vor
geſehen. Jn Emmerich und Weſel ſollten nur kleine Wachen
als Zollpoſten zurückbleiben. Die Beſetzung von Vohwinkel,
Remſcheid und Limburg war nur eine Deckung der Zoll
grenze, die die franzöſiſche Raffgier bis um den Kölner
Brückenkopf zog. Die direkte Räumung des Ruhrgebietes
und der übrigen über das Verſailler Diktat hinaus beſetzten
Gebiete iſt nur eine Faſelei der deutſchen Leichtgläubigkeit.

Man ſollte in den Zeitungen nicht ſo prahlen von der
Räumung. Man ſollte ſich ſchämen, dieſe Selbſtverſtänd
lichkeiten als einen ungeheuren Erfolg demokratiſcher Politik
hinzuſtellen und einen Jubelhymnus dazu zu komponieren.

Das franzöſiſche Blatt Le Journal“ ſchrieb im Jahre 1913 anläßlich
des RegierungsJubiläums des deutſchen Kaiſers folgende Sätze:
„Wilhelm II. hat es verſtanden, den Frieden Europas zu wahren.
Er hat auch für ſein Reich Erfolge immer nur erreichen wollen durch
friedliche Wirtſchafts Politik.“

Dieſe Einſtellung zeigt die Unkenntnis der öffentlichen
Meinung und ihrer Macher. Wer von den wahren Erfolgen
des Londonner Abkommens reden will, könnte höchſtens von
der Freigabe wirtſchaftspolitiſcher Zwangsmaßnahmen ſprechen.
(Davon am Schluß). Für alle Fälle hat die militär-politiſche
Räumung des Ruhrgebietes, an der alles hängt, nicht be
gonnen. Deutſchland hat wohl in ſeinem voreiligen Beſchluß
die Laſten des Londoner Packtes übernommen, aber Frank
reich denkt gar nicht daran, ſeinerſeits nun die Voraus
ſetzungen für die angeblich ſo heiß erſehnte „Verſtändigung“
zu ſchaffen. Nicht einmal die Rheinhäfen, die doch nur eine
Deckung der Zollgrenze ſein ſollten, ſind wirklich geräumt.
Jn Mannheim und Karlsruhe ſind weitere Truppenkommandos
zur Unterſtützung der interalliierten Schiffskontrolle zurück
geblieben. Frankreich will zwar dieſe Maßregel durch die
ziehharmonikaartigen Waffenſtillſtandsbedingungen recht
fertigen, überſieht aber, daß nur die linksrheiniſchen Ver
kehrswege, der Talweg des Rheins und die ausdrücklich
bezeichneten Brückenköpfe, den alliierten Heeren unterſtehen.

Die Zeit der Ausweiſungen iſt vorüber. Na freilich
haben laut Londoner Abkommen die Ausgewieſenen die
Erlaubnis zur Rückkehr feierlichſt erhalten. Zweifellos iſt
auch der größte Teil der Verurteilten aus den franzöſiſchen
Höllenkerkern entlaſſen. Daß aber dieſe Aermſten brotlos und
wohnungslos weiterſterben, all dieſes unſägliche Elend
wird in den Zeitungsmeldungen vergeſſen. Ho, ho die
Regierung hat doch angeordnet, daß ſämtliche Wohnungs
inhaber, die jetzt in Wohnungen Ausgewieſener ſitzen, dieſe
ſofort räumen müſſen. Die Beſatzung ſch- auf die Ver
ordnung. Wohl haben die meiſten der Beſatzungstruppen
die Wohnungen verlaſſen, die Wohnungen ſelber aber, ganze
Häuſerblocks, bleiben nach wie vor von den Franzoſen be
ſchlagnahmt.

Alles in allem: Das Ruhrgebiet trägt nach wie vor
die gleichen militär politiſchen Laſten. Die Truppenzahl in
dem altbeſetzten Gebiet und in den Sanktionsſtädten iſt nicht
weſentlich verringert.

Alſo: Von einer Aenderung der ganzen franzöſiſchen
Rheinpolitik kann überhaupt keine Rede ſein.

Was wird die Reichsregierung hier tun Nun ſie wird
weitertun, was ſie bisher tat als machtloſe Regierung. Sie
wird weiter verordnen; aber man wird ſich drüben nicht
darum kümmern.

Bedeutſam iſt jedoch der Abbau der wirtſchaftlichen
Zwangsmaßnahmen, den am 24. Oktober endlich eine neue
Verfügung beſtätigt hat. Dieſe Verordnung „betreffend die
Uebergabe der interalliierten Pfänderausbeutungsdienſtzweige

an die deutſchen Behörden und Uebergabe der ſeit dem
11. Januar 1923 von der Beſatzung in Regie betriebenen oder
vorläufig verpachteten Unternehmungen an ihre Eigentümer, mit
Ausnahme der Regie der Eiſenbahn in den beſetzten Gebieten,“
verordnet die Rheinlandkommiſſion die Aufhebung der
genannten Aemter und die Einſetzung der deutſchen Zoll,
Forſt, Ein und Ausfuhrbewilligungsverwaltungen, ſowie

die Uebergabe der Bergwerke, Kokereien und der übrigen
IJnduſtrie, Landwirtſchafts und Schiffahrtsunternehmungen,
die am 28. Oktober an ihren Eigentümer zurückgegeben ſind.

Alle Verordnungen, die Frankreich während des Ruhr
kampfes hierüber gegeben hat, ſind als nichtig erklärt. Am
21. Oktober iſt bereits die Rückgabe der Staatsforſten an
Regierungen und Länder ebenfalls ſchon vollzogen.

Alle dieſe Verordnungen bedeuten zweifellos eine Er
leichterung des Wirtſchaftslebens. Wenn jetzt alle verfügbaren
Kräfte des deutſchen Volkes zuſammengefaßt werden könnten,
um dem neuerwachten wirtſchaftlichen Aufſchwung das Leben
zu erhalten, wir würden uns ſicherlich einen gewaltigen
Schritt nach oben bewegen. Aber da peitſcht man die
Parteileidenſchaft auf und jagt das Volk in die Wahl
verſammlungen. Einſt aber wird der Gedanke der völkiſchen
Freiheit ſiegen

Wie das deutſche Reichsverkehrsminifterium
die Verdrängung der deutſchen Sprache in der

Tſchechoſlowakei begünſtigt.
ar ſudetendeutſche Tageblatt „Der Tag“, in Auſſig,

ſchreibt:

Laut einer Mitteilung einiger Prager Blätter, die auch
von den tſchechiſchen Blättern mit Befriedigung veröffentlicht
wurde, hat das „deutſche“ Reichsverkehrsminiſterium
angeordnet, daß der Dienſtverkehr des Bayriſchen Bahnhofes
in Eger mit der tſchechoſlowakiſchen Verwaltung in der
tſchechiſchen Sprache geführt wird. Der bayriſche Land
tag hat gegen dieſe Vorſchubleiſtung der Tſchechiſierung der
bayriſchen Ortsgrenze einen energiſchen Proteſt angenommen
und führt als weitere Begründung an, daß das Ueberein
kommen, als deſſen Ausführung dieſe famoſe Anordnung
erſcheint, den Beſtrebungen der Deutſchen in Böhmen um die
Gleichberechtigung der deutſchen Sprache in den Rücken fällt.

Dieſes Faktum kann auch von uns Deutſchen in Böhmen
nicht ohne Kritik und ſchärfſten Proteſt hingenommen werden.
Es iſt zunächſt ein Beweis hierfür, wie unorientiert manche
reichsdeutſche Zentralſtellen über die nationalen Verhältniſſe
in Böhmen ſind. Sie wiſſen offenbar nichts von dem Kampf,
den wir wegen jeder deutſchen Bezeichnung auf den Stations
gebäuden, den Hotels uſw. im reindeutſchen Sprachgebiet der
Tſchechoſlowakei führen müſſen und ſie wiſſen auch nichts,
daß wir Deutſche im ſchriftlichen Verkehr mit den ſtaatlichen
Behörden ein im Sprachengeſetz zuerkanntes Recht auf Er
ledigungen in unſerer Mutterſprache haben. Wie uns bekannt,
verkehrt die tſchechoſlowakiſche Staatsbahnverwaltung mit den
reichsdeutſchen Stellen nur tſchechiſch, fügt aber jedem Schrift
ſtück eine deutſche Ueberſetzung bei. Dieſer Vorgang wird
durch die reichsdeutſche Behörde ſelbſt ſabotiert, die ja ihrer
ſeits den eigenen Dienſtſtellen den Auftrag erteilte, mit
den tſchechoſlowakiſchen Eiſenbahnämtern nur tſchechiſch zu
verkehren. Bei dem nationalen Chauvinismus der Tſchechen
iſt momentan gar nicht auszudenken, welche ſchädlichen
Folgerungen für die Sudetendeutſchen dieſe Anordnung haben
wird. Es iſt klar, daß unſer berechtigter Kampf um die
deutſche Sprache in unſerer deutſchen Heimat auf dieſe Weiſe
nur erſchwert, und daß den Tſchechen von unſeren reichs
deutſchen Brüdern durch derartige Maßnahmen Waffen in
die Hand gedrückt werden, die ſie mit Erfolg gegen uns
Deutſche in Böhmen verwenden können. Man muß ſich nur
fragen, wieſo es kommen konnte, daß ein derartiger, den
Gebrauch der deutſchen Sprache ſchädigender Erlaß, von einer
reichsdeutſchen Zentralſtelle erſcheinen konnte. Wer informiert
das Reichsverkehrsminiſterium über die hieſigen wirtſchaft
lichen und nationalen Verhältniſſe? Es liegt die Vermutung
nahe, daß dieſe Jnformationsquelle tſchechenfreundlich iſt.
Gegenwärtig unterhalten die deutſchen Reichsbahnen eine
Agentur in Prag, die von einem Regierungsrat geleitet wird.
Es wäre doch das natürlichſte, wenn das Reichsverkehrs
miniſterium vor Erlaſſung von analogen Anordnungen ſich
von dieſer Agentur informieren ließe, vorausgeſetzt, daß dieſe
Agentur national verläßlich iſt. Man muß es als nationale
Geſinnungsloſigkeit bezeichnen, daß ein Deutſcher ſeinem
Bruder, der um Heimat und Sprache einen beiſpielloſen
Kampf führt, in den Rücken fällt und das Reichsdeutſche
die Tſchechiſierungsbeſtrebungen des gemeinſamen Gegners
werkkräftig unterſtützen. Es wird an uns liegen, daß wir
ſolchen nationalen Schädlingen das Handwerk legen.

Gedenktage.
21. 11. Theologe Friedrich Schleiermacher in Breslau
geboren.

21. 11. Der Dichter Heinrich von Kleiſt geſtorben.
22. 11. Schlacht bei Lodz und Lowicz.
22. 11. Verkündigung der Republik Lettland.

23. 11. Durchbruch des Reſervekorps Scheffer
Boyadel und der Diviſion Litzmann bei Brzeziny.
24. 11. Deutſcher Vorſtoß gegen die ThemſeMündung.
25. 11. Deutſcher Sieg bei Lodz und Lowicz.
27. 11. Hindenburg wird Generalfeldmarſchall.

1811.
1914:
1918:

1914:

1916:
1914:
1914:
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1. Beilage zu Nummer 33 des „Wehrwolf“ vom 21. November 1924

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr, 18, part.,
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbuch: W hrwolfVerlag.
Vater ländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.

Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildunge vorſchriften) durch die Bundesleitung, Kamerad

Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr 3. Lieferung erfolgt nur
unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des Betrages

Abzeichen Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen uſw. durch die
Warenvermittlungsſtelle L Schumacher, Halle Schwetſchkeſtr. 3.

Gliederung des Wehrwolf.
Gan Halle: Dr. Zander, Friedrichſtr. 24. Fernſpr. 8978.
Ganu ElbeElſter: Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.
Gan Mansfeld: König, Eisleben, Ulmenweg 6
Gan Auhalt: Paul Schurig, Bernburg, Kaiſerſtr 59.
Saale Unſtrutgan: Dr. Reichardt, Naumburg, i. V.: Richard

Lorenz, Jägerſtraße 55.
Landesverbaud Großthüringen: Herm. Witt, Nordhauſen,

Bahnhofſtr. 193.
Landesverband Altſachſen: Sporn, Barby (Elbe).
Landesverband Berlin Nordbraudenburg: Reinhold

Bender, Charlottenburg, Eoſanderſtr. 4. Geſchäfts
ſtelle: H. Hoenow, Steglitz, Südendſtraße 52 hg.,
Sprechſtunde: Berlin, Kurfürſtendamm 125, Reſt. z.
Schill, Mittwoch Abend, Telefon: Nollendorf 4739.

Laudesverband SüdBrandenburg: Dr. Jahnke, Cottbus,
Geſchäftsſtelle Karlſtr. 85.

Laudesverband Weſtfalen: Rud. Boſtelmaun, Dahle b.
Altena i. Weſtf. Geſchäftsführer: Heinz Schawe,
Ewingſen, Kreis Jſerlohn.

Landesverband Sachſen: Kurt Schicketanz, Leipzig, Mechler
ſtraße 3, I.

Landesverbaud Schleſien: G. Ammon, Breslau, Ohlauer
Stadtgraben 14.

Landesverband Oſtpreußen: Karl Ernſt Muntau, Königs
berg, Kath. Kirchenſtr. 3. Geſchäftsführer: Max
Leppin, Königsberg, Hindenburgſtr. 21.

Lanudesverband Nordmark: P. Th. Eckhardt, Hambürg 24,
Güntherſtr. 45.

Landesverband Hannover: L. Pfeifenbring, Neuſtadt am
Rübenberge, Gartenſtr. 1.

Landesverband Schwaben: Ernſt Stockinger, Cannſtatt
Neckar, Karlſtr. 28.

Landesverband Baden: Eckert, Heidelberg, Gaisbergſtr. 35.
Landesverband Heſſen Otto Bachmann, Frankfurt a. M.,

Luiſenſtr. 314.
Landesverband Pommern: Dr. Karl Chriſtian Eichbaum,

Stettin, Berlinertor 9. Geſchäftsſtelle: Gerhard Lüdtke,
Turnerſtr. 9, 2 Tr.

Landesverband Nordbayern: Wilhelm Schulz, Koburg,
Raſtſtraße 6 III.

Landesverband Oeſterreich: W. Dietrich, Braunau a. Jnn,
Gartenſtr. 12

Amt für Auslanddeutſchtum: P. Th. Eckhardt, Ham-
burg 24, Güntherſtr. 45.

Amt für motorloſen Segelflug: Eckert, Heidelberg, Gais
bergſtr. 535.

Amt für die Kriegsſchuldfrage: H. Brünich, Taucha bei
Leipzig, Südſtr. 5.

Leitung der Opfergruppen: Jrmgard Merrem, Berlin
Friedenau, Wielandſtr. 34.

Frontabzeichen.
Verſchiedenen Anfragen entſprechend, teilen wir hierdurch

noch einmal mit, daß die Frontabzeichen von den Orts
gruppen bei Kamerad Schuhmacher, Halle, Schwetſchkeſtr. 3,
allein bezogen werden können.

Opfergruppen.
Gegen die Gründerin der Opfergruppen, Frl. Eliſabeth

BeckerPietag, ſind eine Reihe von Anſchuldigungen erhoben
worden. Nach einer eingehenden Unterſuchung iſt feſtgeſtellt
worden, daß gegen Frl. Becker kein einziger der erhobenen
Vorwürfe berechtigt iſt.

Saalſchutz.
Herr Miniſter Severing hat am 22. März 1923 den

Saalſchutz verboten und darauf hingewieſen, daß die Siche
rung der Verſammlungen ausſchließlich Sache der Polizei ſei.

Und Herr Hörſing

Preisausſchreiben.
Wie hilft der Wehrwolf als ſolcher am beſten ſeinen

Kameraden mit Rat und Tat?
Bedingungen:

1. Zur Beteiligung berechtigt iſt jedes Mitglied des Wehr
wolfes.

2. Löſungen ſind bis zum 10. Dezember 1924 an Kamerad
M. Jander, HalleSaale, Landwehrſtr. 9, mit Kennwort
einzuſenden.

3. Vorgeſehen ſind 4 Preiſe:
1. Peis 20 Mk.

15
o

4. 5
Bei gleichwertigen Löſungen können die Beträge entſprechend
geändert werden.

4. Preisrichter ſind
Kamerad Kloppe, Bundesführer

7 Dr. Zander, Gauführer
Asmus, Ortsgruppenführer.

Die Getreue Ekkehardgruppe der Ortsgruppe HalleSaale.
M. Jander.

Deutſche Tracht.
Führer der Arbeiterſchaft und Studentenſchaft, zu denen

ſich inzwiſchen weitere große Kreiſe aller Stände und Berufe
geſellt haben, riefen eine gemeinnützige Geſellſchaft Deutſche
Tracht“ ins Leben, um dem deutſchen Mann und Jüngling
eine Bekleidung zu ſchaffen, die ſich freihält von Modetorheit
und Modenwechſel; die in Schlichtheit und Echtheit ein
Symbol unſerer Not Zeit ſein ſoll; die durch ſeine Zweck
mäßigkeit und Güte allen Anforderungen des Berufes, des
Sports und der Geſelligkeit genügt; die darüber hinaus als
Einheitsanzug im deutſchen Stil unſeren Willen zur Gemein
ſchaft und zur Einheit verſinnbildlicht.

Die Gemeinnützigkeit der „Deutſchen Tracht G. m. b. H.“,
die allen Privatgewinn ausſchließt, verbürgt Wohlfeilheit,
beſte Qualität der Stoffe (reine Wolle) und der Anfertigung,

D. V. Schwaben.
Folgende Anſchriften haben ſich geändert:

Ortsgruppe Heidenheim: Karl Widenmann jun., Heidenheint,
Giengenerſtr. 11.

Ortsgruppe Urach; Willi Schippert, evgl. theol. Seminar,
Urach.

Ortsgruppe Untertürkheim: Karl Pfefferlen jun., Kaufmann,
Untertürkheim.

Ortsgruppe Kirchheim: Zuſchriften zur Gründung einer O.G.
an Kamerad Fritz Gölz, dort, Lammſtr. 6.

Ortsgruppe Stüttgart: Aenderung der Anſchrift: Karl Krämer,
Schloſſerſtr. 39.

Dr. Stadtler in Eilenburg.
Die Ortsgruppe Eilenburg feierte am 7. November ihre

Fahnenweihe. Nach einem Fackelzug durch die Stadt hielt
der bekannte Pfarrer Valentin die Feſtpredigt, die wie
immer von dem beliebten Redner, mit ſtarker Anteilnahme
aufgenommen wurde. Darauf ſprach Dr. Stadtler und
führte nach dem „KreisLandbund“ folgendes aus:

Die Fahne iſt ein Symbol des männlichen Heldentums
im Dienſte einer großen Jdee. Was war die Fahne einſt,
was iſt ſie jetzt, und was wird ſie in Zukunft ſein? Die
ſchwarze Wehrwolfsfahne mit ihrer genialen
Häßlichkeit, mit dem Todesſymbol, iſt ſicher die
ſchönſte. Die Fahne —chwärzweißrot war im Stellungs-
kampfe natürlich nicht ſichtbar, aber ſie verkörperte den Geiſt
von 1914. Jeder nahm damals an, daß dieſe Fahne auch
die der Zukunft ſein werde. und jeder würde ausgelacht
worden ſein, der geſagt hätte, es müſſe eine andere Fahne
kommen. Aber der Krieg ging verloren, Deutſchland wurde
durch die Revolution überrumpelt, es hieß jedoch nicht Da
der Kaiſer und die Regierung es ſelbſt nicht ſchaffen, wollen
wir es machen, damit Deutſchland ſich erſt recht behaupte!
Jn Rußland 1917 bei Ausbruch der Revolution war es
zunächſt ſo, und die erſten roten Fahnen hatten die Jnſchrift:
„Krieg bis zum ſiegreichen Endel“ Es war alſo eine neue
Schicht unter neuer Führung aufgeſtiegen, die unter der
neuen Fahne über Deutſchland ſiegen wollte. Wäre dies
gelungen, würde die rote Fahne eine Siegesfahne geworden
ſein, anſtatt deſſen bedeutete der Verzicht auf den Kampf die
Preisgabe des völkiſchen Gedankens in Rußland, aber die
rote Fahne wurde unter Lenins Führung doch das Symbol
der inneren Freiheitsbewegung. Jn Deutſchland ging die
Revolution von vornherein auf die Vernichtung des alten
Staates aus, trotzdem aber ſteckte in der Arbeiter und
Soldatenbewegung etwas Aufſtrebendes, allerdings neben
einem ehrlichen Kern auch getragen von Deſerteuren, ent
laufenen Zuchthäuslern und Leuten mit zweimal gebogener
Naſe. Der ehrbare Kern hatte allerhand große, wenn auch
verſchwommene Jdeen, aber dieſen fehlte der rote Held, der
Lenin! Wäre ein ſolcher vorhanden geweſen, er hätte die
zuſammengelaufene Schar zur Roten Armee geformt, die
rote Fahne wäre auf die Höhe der Vogeſen getragen worben,
ſie würde nicht ſo beſchmutzt worden ſein, wie es geſchehen
iſt. Aber die rote Farbe wurde roſa, es kamen elegante
Parteibonzen, für eine Kampfbewegung unfähig Sie dachten
nicht daran, in einem Kampfe ſich an die Spitze zu ſtellen
und ihre Leiber zu exponieren. Als Kriegshelden wären die
Scheidemänner, und wie ſie ſonſt heißen, auch nicht wohl zu
denken! Andererſeits gab es 1918 in Deutſchland eine recht
große Zahl braver, biederer Menſchen, die nicht daran
dachten, gegen die rote Fahne zu kämpfen: Die Spießer!
Von ihnen löſte ſich der Kreis jener, die in Mitteldeutſch
land, in Bayern, in Berlin, im Baltikum für die Fahne
Schwarzweißrot eintraten! Die rote Fahne hatte ſich nicht

alſo Echtheit. durchgeſetzt, ſie wurde zum Symbol des „Nie wieder Krieg“,

Wehrwolfarbeit.
Erfahrungen aus meiner Tätigkeit als Kreisführer in Brumby.
Deutſches Volk iſt in Not! Was iſt zu tun? Für die

heutige Abhandlung mag die Feſtſtellung genügen: „Deutſch
land iſt nicht vom äußeren Feinde beſiegt, ſondern es iſt
nach langem heldenhaften Ringen zuſammengebrochen.“ Da
muß alſo die Arbeit anſetzen. Verſklavt ſind wir, wollen
wir auch Sklaven werden Das iſt jetzt die Schickſalsfrage.
Nur ein Volk, daß ſich mit dieſem Zuſtand der Unfreiheit
abfindet, iſt endgültig verloren und zu Heloten Sinn und
Arbeit verurteilt, und das droht durch Stumpfheit und
Verſtändnisloſigkeit weiteſter Kreiſe. Vaterländiſche Arbeit,
Wehrwolfarbeit leiſten, heißt jetzt Kampf, Kampf dem Sklaven
finn, der Jnternationale, dem Materialismus, dem Egoismus,
feigherziger Weichlichkeit, Gottloſigkeit und Sittenloſigkeit.
Die nicht auf parteipolitiſchen Boden ſtehenden vaterländiſchen
Verbände, damit auch der Wehrwolf, ſind in letzter Zeit zu
großer Stärke angewachſen. Ein Zeichen iſt dies dafür, daß
weiteſte Kreiſe unſeres Deutſchen Volkes ſich aus dem Sumpf

der Parteiwirtſchaft, die Deutſchland zur Zeit beherrſcht,
We hanr Noch haftet unſere Bewegung vielfach am

ußerlichen. Sie muß geiſtig vertieft werden. Warum ſind
wir und müſſen wir national, d. h. völkiſch ſein? Was
heißt ſozial handeln Was bedeutet die allgemeine Wehr
und Dienſtpflicht? Vor allem aber, was lehrt uns deutſche
Sage, Geſchichte und eigenes Erleben Stammeszerriſſen
heit war früher Germanias ärgſter Feind, jetzt iſt es der Kampf
der Parteien, der Klaſſenhaß. Nicht der weiße Neger
ranzoſe), nicht der Jude iſt Deutſchlands ärgſter Feind,
nein, die Parteiwirtſchaft von rechts bis links und von oben
bis unten iſt das Urübel. Drum Kampf ihr! Wir wollen
ſein ein einig Volk von Brüdern! Kameraden! Gedenkt
des Rütliſchwurs, den ihr ſo manches Mal in feierlicher
Stunde bei Deutſchen Abenden, bei der Weihe eurer Sturm
fahne, bei Sonnenwendfeuern auf einſamer Waldeshöhe
ablegtet und handelt danach. Werbt durch euer Auftreten
und durch Belehrung für unſere deutſche Sache, nicht im
geſuchten Holzen und Pöbeln liegt werbende Kraft!! Es iſt
nicht Zeit zum Feiern, nicht Zeit für die Partei!

Eiſerne Zeit braucht ein eiſern Geſchlecht. Drum geht
raus in Gottes freie Natur! Raus aus dunſtigen Kneipen,
Ballſälen und Kinos. Stählt den Körper, die Willenskraft,
die Selbſtbeherrſchung, lernt Manneszucht, Kameradſchaſt
und Gottesfurcht. Uebt Auge und Hand für unſer deutſches
Vaterland, für den Kampf um Deutſchlands Freiheit. Ein
Recht nur gibt's auf dieſer Welt: „Jeder iſt auf ſich ſelbſt
geſtellt!“ Nur das Volk, das Macht hat und dieſe unter
Einſatz des Lebens ſeiner Bewohner verteidigt, hat Recht
zum Leben. Seid tüchtig und zuverläſſig im Beruf. Ehrt
das Alter, die Erfahrung und vor allem die deutſche Frau,
das deutſche Mädchen, die einſtmals die Mutter eurer Kinder,
die Hüterin eures Herdes ſein ſoll.

Keine Wehrwolffeier darf in Zukunft vhne friedliches
Meſſen der Kräfte, der körperlichen Leiſtungsfähigkeit und
Gewandheit der Abteilungen, der ſicheren Schützenhand und
der Reitfertigkeit abgehalten werden. Und wenn ihr Deutſche
Abende veranſtaltet, verpulvert das Geld nicht mit koſt
ſpieligen großen Kapellen und teuren Koſtümen. Einige
Muſikſtücke durch Kameraden der Gruppe zu Gehör gebracht,
ein belehrender Vortrag mit oder ohne Lichtbildern, einige
Rezitationen echt deutſcher Kunſt von Löns oder Münch-
hauſen wird das rechte ſein. Einwirken zur Zuſammen
arbeit mit den Eltern und Vormündern unſerer Kameraden,
beſonders vom Jungwolf, muß überall einſetzen, denn
Haus und Verband, Schule und Beruf müſſen Hand in
Hand arbeiten. Das nächſte Ziel, in kurze Worte zuſammen
gefaßt, lautet: „Mehr erziehen, weniger ausbilden wollen!“

Jn des Rheines grünen Fluten
Liegt begraben unſer Glück!
Siegfried mußte h er verbluten
Und der Hagen blieb zurück!
Wenn die Wolken tief auch gleiten,
Blitze grell aus ihnen ſprühn:
Kommen werden einſt die Zeiten,
Wo wir all' zum Rheine ziehen!
Holen dann dem Neid zum Hohne,
Aus den Wellen uns zurück
Unſres Volkes ſtolze Krone
Unſres Volkes hehres Glück!

R. Kroſigk, Quedlinburg
Lt. a. D. i. Gard.Jäg.Batl.

Die Wahl.
Nun ſtehen wir mitten im Wahlkampfe, und natürlich

bleiben auch wir als Perſonen davon nicht unberührt. Aber
noch einmal ſei betont: Der Wehrwolf als ſolcher hat mit
dem Streit der Parteien und der Erringung der Mandate
oder der Regierung nichts zu tun. Wir haben nur inſo
fern Anteil, als wir eine Regierung erſtreben, die unſer
vaterländiſches Wollen und unſere Beſtrebungen nicht hindert.

Wer von den Wehrwölfen am Parteigetriebe Jntereſſe
findet, muß ſich einer Partei anſchließen. Aber ſonſt: Hände
weg von den Parteien und Hände weg vom Wehrwolf!
Eine Reihe vater ländiſcher Verbände hat hierzu auch Auf
rufe erlaſſen. Jn dem einen, ſolcher Vereinigten vaterländiſchen
Verbände, heißt es: „Von Seiten der vereinigten vaterländiſchen
Verbände ſind Verhandlungen gepflogen worden, daß geeignete
Vertreter der vereinigten vaterländiſchen Verbände als Ab-
geordnete aufgeſtellt werden.“ Die Unterſchrift des Wehrwolf
hierunter kann von der Bundesleitung nicht gebilligt werden.
Wir ſind nach wie vor antiparlamentariſch eingeſtellt. Für
uns gibt es darum keine Wahlparole oder die Abſicht, auf
die Handlungen einer Partei, welche es auch ſei, irgend
welchen Einfluß zu gewinnen.

Feſtſtellen wollen wir aber noch. Wir, die wir an der
ſchwarzweißroten Fahne feſthalten, weil ſie für uns das
Zeichen eines freien und mächtigen Deutſchland iſt, denken
garnicht daran, die Fahne des heutigen Deutſchland, des
ohnmächtigen, geknechteten, herunterzureißen oder zu be
ſchimpfen. Für dieſe Zeit paßt dieſe Fahne vielleicht aus
gezeichnet

Und noch eins: Wie die Wahl auch ausfallen mag, von
dieſem Reichstag wird die endliche Geſundung und Wieder
geburt unſeres deutſchen Volkes nicht erfolgen. Sje wird
ſich allmählich, aber um ſo ſicherer außerhalb des parla-
mentariſchen Getriebes vollzichen. Denn unſer Wollen iſt
rein, weil es nicht nur einem Teil des Volkes oder einzelnen
Parteien gilt, ſondern dem ganzen deutſchen Volke.



das heldiſche Zeitalter war verſunken, es entſtand ein neuer
deutſcher Staat und eine neue deutſche Fahne. Der alte
Staat war bis auf die Miniſterſeſſel zuſammengeſtürzt, den
Roten fehlte die Führung und die neuen Herren zogen von
Berlin nach einem mitteldeutſchen Städtchen, nach Weimar,
und ließen ſich von dem jüdiſchen Profeſſor Preuß eine
Verfaſſung ſchreiben. (Sie war bereits 1917 fertig! Red.).
Dieſe Verfaſſung war ſchön zuſammengedacht, das neue
Deutſchland ſollte der freieſte, ſchönſte, fortſchrittlichſte Staat
der Welt ſein, aber er war ebenſo wie dieſe Verfaſſung nicht
geſchaffen, ſondern nur gedacht! Und man erdachte auch

eine Fahne, deren Farben der Fahne von 1848 und 1812/13
entnommen waren: Schwarz rotgelb! Das Rot von 1813
aber bedeutet Blut, das Gelb den Glanz der Freiheitsſonne
im Kampf gegen Napoleon! 1848 waren es die Farben
der Studenten und Bürger, die auf die Barrikaden ſtiegen
und auch bereit waren, dort zu ſterben. Wo ſind heute die
Schwarzrotgelben, die für ihre Farben ſterben möchten!
Die Roten haben ihre rote Fahne verraten, und die Demo
kraten verrieten die ſchwarz-rot-gelbe! Es hätte aus dieſer
Fahne etwas werden können, denn tatſächlich gab es ein
größeres Dent chland gegenüber dem wilhelminiſchen, aber
für dieſes Großdeutſchland wurde nicht gekämpft, man ließ
es im Gegenteil kleiner und kleiner werden, man gab alles
preis, was der Feind verlangte! Und das nennt ſich Groß
deutſche! Quaſſelpeter ſind es! ElſaßLothringen, Oſt
preußen, Poſen, Oberſchleſien haben ſie hingegeben, und wo
ſich Widerſtand regte, ſind ſie ihm in den Rücken gefallen!
Auch 1923 beim Ruhr-Einfall wäre Abwehr möglich geweſen,
wenn nur ein Großmaul ſich gefunden hätte, das das Volk
zu den Waffen hätte rufen wollen zum Volksaufſtand gegen
die Einbrecher! Aber neben der ſchwarzrotgelben Fahne
ſtand die Angſt vor der roten und der ſchwarzweiß-roten,
in ihren Befürworten ſteckte keine Kraft! So iſt Deutſchland
ein Verwaltungsgehäuſe im Dienſte der Fremden geworden!
Nun mögen die Spießer daran denken, welche Verpflichtung
aus all dem erwachſen iſt! Sie werden natürlich nichts tun,
aber die Bereitwilligkeit, für eine große Sache auch zu ſterben,
liegt doch in den jungen Männern, die ich heute vor mir
ſehe. Es wird gefragt: Wo iſt der Führer? Das Kommende
iſt niemals vorauszuſagen, es iſt einfach die Frucht des
Wollens, Könnens und der Kraft, und alles Große kommt
nicht aus dem Gehirn, ſondern aus dem Innern der Seele.
Es iſt die Liebe zum Vaterlande, die Neues ſchaffen wird,
und der Haß gegen den Feind. Wenn es die Alten nicht
können, die deutſchen Jungens werden ſich mit dieſer
Liebe und dieſem Haß einen Staat ſchaffen, über dem ein
glückliches Banner weht! Auf die Farben kommt es nicht
an, aber es wird die Fahne des deutſchen Freiheitskrieges ſein!

Minutenlanger tobender Beifall lohnte die zündende Rede.
Ein voller Erfolg war der Abend!

Bitterfeld (Gau Halle). Am Sonnabend, den 28. Oktober
1924 feierte der Wehrwolf, Bund deutſcher Männer und Front
krieger, Ortsgruppe Bitterfeld, in den Räumen des Konzert
hauſes Döring ſein einjähriges Beſtehen als Deutſchen Abend.
Die muſikaliſchen Darbietungen hatte die Bergkapelle der
Grube Auguſte übernommen. Die Feſtrede hielt Kamerad
Asmus Halle. Alles in allem verlief der Abend wie vor
geſehen und wir können fagen, daß dieſer Abend bei allen
Gäſten großen Anklang gefunden hat.

Acht Uhr, die Kapelle beginnt. Zwei flotte, kernige Märſche

bringen Stimmung unter die Beſucher, die Augen werden
heller und ſtrahlen als das Kommando: „Achtung, die
Fahnen“ durch den Saal ſchallt. Jm ſtrammen Paradeſchritt
unter den Heil und Bravoſtürmen der Beſucher ziehen unſere
Fahnen ein, unſere Fahnen als Symbol des erwachenden
Deutſchtums. Ortsgruppenführer Kamerad Ziemer begrüßt
in kurzen, markigen Worten alle Anweſenden und gibt der
Hoffnung Ausdruck, daß einſt durch die feſte einige Zu
ſammenarbeit aller nationaler Verbände das heute zertrümmert
daliegende Deutſchland, unſer Vaterland, auferſtehen werde
zu neuem Ruhme, zu neuen Taten unter der ſieggeſchmückten
Fahne „Schwarzweißrot“. Einige Konzertſtücke folgten und
beſchloſſen den erſten Teil der Feier.

Der Fridericus RexMarſch leitete den zweiten Teil ein.
Jhm ſchloß ſich die Feſtrede an. Begrüßt und bejubelt von
ſeinen Wölfen beſtieg Kamerad Asmus- Halle die Bühne. Jn
kurzen ſachlichen Worten wies er auf die Bedeutung des
Tages hin, auf die Bedeutung des Tages für die Orts gruppe
Bitterfeld und auf die geſchichtliche Bedeutung des 18. Oktobers.

Ein kurzer Rückblick in frühere Zeiten, ein Beweis, daß
nach Mühen und Ketten der Deutſche ſich doch einmal ſeiner
Stellung, ſeiner Kraft beſinnt und in unaufhaltſamem Sturme
alle ſeine Feſſeln ſprengt und ſeine Bedrücker zerſchmettert.
Der Redner geht dann auf die Aufgaben des Wehrwolfs
über und führte allen Zuhörern unſer Wollen und unſere
Ziele vor Augen. Er ſchloß mit der Hoffnung, daß Wehr
wölfe es ſein mögen, die unſer Vaterland aufrichten und
befreien werden. Brauſenden Beifall erntete der Redner.
Das Deutſchlandlied erklang und beim vierten Verſe öffnete
ſich der Bühnenvorhang, man ſah „Schlageters Tod und
Weckruf Hermanns des Cheruskers an die Deutſchen.“ Dieſem
Bilde folgte ein zweites: „Wir rächen dich, Schlageter.“

Beide Bilder fanden großen Beifall und das Lied „Es
brauſt ein Ruf wie Donnerhall“ klang wie ein Schwur, den
alle dem toten Schlageter nachriefen, dem Manne, der für
uns ſtarb. Kamerad Mehle überbrachte dem Geburtstags
kinde Grüße der Gauleitung und erwartete, daß die Arbeit
weiter gedeihen möge unter den gewählten Führern. Auch
die anderen Organiſationen, Stahlhelm, Jungdeutſcher Orden,
ließen es ſich nicht nehmen, der Wehrwolfgruppe ihre beſten
Wünſche darzubringen und beide wieſen auf die noch einigere
Zuſammenarbeit hin. Kameraden, an uns ſoll es nicht
ſehlen, wir ſollen, wir wollen eins ſein, das iſt unſere Loſung.
Als Letzter ſprach Kamerad Bußenius, der Mitbegründer der
Ortsgruppe Bitterfeld des Wehrwolfs. Er ſchilderte den
Uebereifer der beſorgten Schupo, das Werkzeug der Wilhelm
ſtraße, am Gründungstage des Wehrwolfs Bitterfeld, die
es um ein Haar fertig gebracht hätte, in den Taſchen der
jungen Wölfe nach Kanonen zu ſuchen.

MAovemher

iſt für die Poſtbezieher der letzte Termin zur Fortſetzung
ihres Abonnements, wenn ſie die hohen Speſen für Nach
lieferung erſparen wollen.

Geben Sie daher bitte umgehend Jhrem Briefträger
entſprechende Anweiſung und löſen Sie die Jhnen vorgelegte
Poſtquittung rechtzeitig ein

Allen, die dieſe Feier verſchönern halfen, allen, die in
unſerer Mitte weilten danken wir herzlich. Ganz beſonders
aber danken wir Wölfe unſerer Opfergruppe. Noch
im Werden begriffen hat ſie ſchon Großes geleiſtet, noch im
Entſtehen hat ſie dem Wehrwolf ein Zeichen ihrer Freudigkeit
und engen Zuſammengehörigkeit überbracht; das Fahnenſchild.

„Lever dod als Sklav“
iſt ſein Motto. „Zu leben trotzig und ſtolz und frei, wie
wir die Ahnen geſehen, und zu ſterben wann es ſei, ohne
um Gnade zu flehen“ iſt das Geleitwort der Urkunde. Dem
Kameraden Buchecker, unſerem Fahnenträger, wurde das
Schild umgehängt und Kamerad Ziemer, unſerer Führer,
übernahm die Urkunde mit der Verſicherung, im Namen der
Wölfe dieſes Schild heilig und rein zu halten, lieber zu
ſterben als ehrlos zu leben. Das iſt des Wehrwolfs Ge
burtstagsgeſchenk von ſeiner Opfergruppe. Vielen Dank,
deutſche Frauen, deutſche Mädchen, einſtmals durch die Tat.

Nach einigen Konzertſtücken ſchloß die Feier. Alle gingen
befriedigt heim und nur der Wehrwolf Kreisgruppe Bitter
feld zog in froher Stimmung zu einer Nachtübung aus,
die bis in die frühen Morgenſtunden dauerte. Beim Ab
rücken der Gruppe konnte man wieder ſehen, wie beſorgt
doch die Hüter der Republik (die Schupo) um uns Wehr
wölfe ſind, denn ſie ließen es ſich nicht nehmen, dem Wehr
wolf bis an die Tore der Stadt das Geleit zu geben, indem
ſie auf Rädern dauernd den Zug umkreiſten, und ſahen, ob
ſie doch nicht noch jemand finden konnten, der die Republik
ins Wanken brachte. Einmal iſt es ihnen auch geglückt,
denn als die Kreisgruppe in Gruppenkolonnen das Garten
lokal verließ, ſtanden vor dem Tore ſchon drei „Grüne“
mit dem Notizbuch in der Hand. Die Vorladung ließ auch
nicht lange auf ſich warten. Es iſt nicht die erſte und wird
auch nicht die letzte geweſen ſein.

Der Sonntag Nachmittag vereinigte die Kameraden zu
einem gemeinſamen Spaziergange mit der Opfergruppe nach
dem in der Nähe gelegenen Forſthaus Zöckeritz. Hier fand
ein KleinkaliberPreisſchießen ſtatt. Nach einigen gemütlichen
Stunden wurde der Rückmarſch angetreten

Dieſer erſte Geburtstag des Wehrwolf hat uns gezeigt,
daß auch hier im roten Bitterfeld der nationale Gedanke
marſchiert und ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht hat.

Der engliſche Volkswirt J. A. Hobſon ſchrieb im November 1921
in „Foreign Affaires“ in London

„Jn dem gemeinſten aller Paragraphen des Verſailler Vertrages
iſt Deutſchland gezwungen worden, ein Bekenntnis ſeiner alleinigen
Schuld am Kriege zu un terzeichnen, obgleich die alliierten Regierungen,
die ihm dieſe Erniedrigung aufbürdeten, wußten, daß es von der
Unwahrheit des Unterſchriebenen überzeugt war.“

Nachterſtedt. Die hieſigen Ortsgruppen vom „Stahl-
helm“ und „Wehrwolf“ hatten alle Hände voll zu tun um
ihre Fahnenweihe würdig zu begehen. Am 2. Nov. d. J.
wurde ſie vollzogen. Bereits in aller Morgenfrühe ſah man
die Bewohner des Ortes mit der Schmückung des Dorfes
beſchäftigt, trotz Regen und ſtarkem Wind. Die Fahnen-
weihe ſelbſt wurde, der vorgeſchrittenen Jahreszeit wegen,
im Heuwold'ſchen Saale vollzogen, der wohl bisher kaum
eine ſolche Menſchenmenge geſehen hat. Schon im Laufe
des Vormittags trafen auswärtige Kameraden ein und ver
ſammelten ſich im Feſtlokal. Die Hauptbeſucher kamen gegen
1 Uhr. Einen Umzug im Orte hielten die republikaniſchen
Regierungsſtellen für ſtaatsgefährlich und verboten ſelbſt ein
Abholen der Gäſte mit Muſik! Jn einzelnen Trupps zogen
die Kameraden zum Feſtſaal, wo Punkt */3 Uhr die Feier
mit einem ſchneidigen, von der Stahlhelmkapelle Quedlinburg
ausgeführten Marſch und Begrüßung der Gäſte durch den
StahlhelmOrtsgruppenführer Kamerad Schumann begann.
Nachdem die anweſenden 24 Stahlhelm und Wehrwolf
Fahnen im Parademarſch eingerückt waren, begann der Akt
der Fahnenweihe. Mit kerndeutſchen Worten weihte Super
intendent Schwahn, Aſchersleben, die Fahnen und nahm in
ſeinen Ausführungen Bezug auf Nachterſtedt als Bergbauort
und bezeichnete das „Dienen“ für Volk und Vaterland als
Ziel des Stahlhelms und des Wehrwolfs. Hierauf gedachte
der Führer des Harzgaues der gefallenen Kameraden im
Weltkriege, begleitet von den ſchwermütigen Klängen des
alten Soldatenliedes: „Jch hatt' einen Kameraden So-
dann wurden die Fahnen von ihren Kreisführern mit treffen
den Worten den Ortsgruppenführern übergeben. Zwei ſchöne
vaterländiſche Theaterſtücke, „Friedrich der Große“ und „Bis
marckgeiſt,“ aufgeführt von Mitgliedern des Stadttheaters
Magdeburg unter Leitung des Stahlh. Kam. Pichon ver
ſchönerten das Feſt. Die Feſtanſprache hielt der Harzgau
leiter Kamerad Aſche, Halberſtadt, die allgemein Anklang
fand. Ein kameradſchaftliches Beiſammenſein hielt noch bis
Mitternacht die Feſtteilnehmer verſammelt. Wohl kaum ein
Beſucher wird dieſen Tag vergeſſen können. Nun, ihr Kame
raden von der Ortsgruppe, dürfen wir jetzt nicht einſchlafen!
Unſer wohlgelungenes Feſt iſt vorüber, aber es ſoll der
Auftakt ſein zu ernſter Weiterarbeit. Wir ſind gewohnt
unter Schwierigkeiten zu arbeiten, aber laßt nicht nach,
ſondern ſtrebt weiter vorwärts und vergeßt die Wehrwolf
Loſung nicht: „Lieber tot, als Sklav“!

Großenhain in Sachſen. Am 31. Oktober fand in
Großenhain ein großer Deutſcher Tag ſtatt, der überaus
glänzend verlief. Wegen Raummangel iſt es leider nicht
möglich, einen ausführlichen Bericht zu bringen. Hervor
zuheben iſt nur die Feſtanſprache des Herrn Generalleutnant
Ex. Kraeßmann. Ferner die Worte unſeres Landesführers
Kamerad Schicketanz, ſowie die Feſtpredigt des ehemaligen
Feldgeiſtlichen, Herrn Paſtor Arnold „Der Geiſt des vater
ländiſchen, des Bekenntniſſes zum deutſchen Staat und
deutſchen Volk hat auch hier die Lauen und Müßigen auf
gerüttelt zu werktätiger Mitarbeit am Wiederaufbau des
zerbrochenen deutſchen Hauſes, für ein einiges, freies, großes
deutſches Brudervolk.“

Zerbſt (Gau Anhalt). Wie überall in deutſchen Landen,
ſo wurde auch am 11. Juni 1924 in Zerbſt eine Ortsgruppe
des „Wehrwolf“ unter Leitung des Kameraden Machledt
gegründet. Schnell brach ſich der Gedanke in unſerem
romantiſchen Anhaltſtädtchen Bahn, ſo daß wir jetzt auf eine
ſtattliche Mitgliederzahl ſtolz ſein können. Zunächſt war es
unſere Aufgabe, die junge Ortsgruppe zu einem feſten
Ganzen zu geſtalten, ehe wir an die Oeffentlichkeit treten
konnten. Durch gutes Zuſammenarbeiten mit der hieſigen
Ortsgruppe des Stahlhelm iſt es uns gelungen, einen Stahl
helmkameraden als unſeren Sportwart zu gewinnen. Zum
erſten Male trat die neugegründete Ortsgruppe bei der
wohlgelungenen Fahnenweihe des GardeVereins Zerbſt an
die Oeffentlichkeit. Hier hatte ſich bewieſen, daß poſitive
Arbeit geleiſtet war, denn ſchon einige Tage nach der
Fahnenweihe hatten wir einen ſtarken Zugang an Mit
gliedern zu verzeichnen. Jm Laufe der Zeit nahmen wir
nun an verſchiedenen Fahnenweihen und Deutſchen Abenden
teil, z. B. Cöthen, Bernburg, Deetz uſw. Auch auf dem
Lande kämpfte ſich unſere gute Sache durch, ſo daß wir in
Güterglück und Steutz Landortsgruppen gründen konnten
und Zerbſt dadurch zur Kreisleitung erhoben wurde. Die
Kreisleitung liegt ebenfalls in Händen unſeres Kameraden
Machledt. Unſere nächſte Aufgabe wird nun darin bveſtehen,
weitere Landortsgruppen zu gründen und dadurch unſeren
Kreis zu vergrößern.

„Und wenn die Welt voll Teufel wär',
und wollt uns gar verſchlingen,
ſo fürchten wir uns nicht ſo ſehr
es muß uns doch gelingen

n dieſem Motto werden wir weiter arbeiten und weiter
auen.

Gerſtenberg bei Altenburg (i. Thür.). Die hieſige Orts
gruppe war die erſte im Gau Altenburg, welche ihr ſchwarzes
Banner zeigte. Aus Anlaß der einjährigen Wiederkehr ver
anſtaltete ſie am 26. Oktober einen Deutſchen Abend. Vor
Beginn erſchien die Altenburger Ortsgruppe aus Borna mit
Laſtauto. Trotz ihres anſtrengenden Dienſtes an dieſem
Tage war die Stimmung noch eine vorzügliche. Der Abend
wurde durch Einmarſch der Fahnen unter den ſchneidigen
Klängen des „Fridericus Rex Marſch“ eingeleitet. Drts-
gruppenführer Kamerad Zitzmann begrüßte die anweſenden
Stahlhelm und Wehrwolſkameraden, ſowie die. zahlreich
erſchtenenen Gäſte und verſprach einen genußreichen Abend.
Die Feſtfolge wechſelte mit ſchönen Weiſen (vom Städtiſchen
Orcheſter Altenburg geſpielt) und einigen Deklamationen.
Die Feſtrede hielt Kamerad Breitenbach Seine Worte
führten auf das vollendete Werk des Z. R. III und glaubte
hiermit, daß Deutſchland dadurch ſein Anſehen in der Welt
wieder gewinnen werde. Hierauf wurde von den Anweſenden
die deutſche Volkshymne angeſtimmt. Nach einer Pauſe
folgte der unterhaltende Teil, welcher durch zwei Theater
ſtücke „Deutſche Treue“ und „Ausgewieſen“ verſchönt wurde.
Wofür allen Mitwirkenden für ihr eifriges Spiel öffentlicher
Dank gebührt. Kamerad Heuer übermittelte der Ortsgruppe
Gerſtenberg vom Bundesführer Kloppe und General Maerker,
welche an der Stahlhelm- und Wehrwolf Fahnenweihe in
Borna teilnahmen Wehrheilgrüße mit den Wünſchen für ein
gutes Gelingen des Abends. Gauleiter Kamerad Rudolf
Reeſe ſprach am Schluß ſeinen Dank aus und wünſchte der
Ortsgruppe ein weiteres Blühen und Gedeihen!

Das Reichsbanner.
Uns wird geſchrieben: Von vielen Ausſchreitungen lieſt

man der „Senfkrieger“, der „Moſtrichgarde“, des „Futter
krippenſchutzverbandes“ und wie die lieblichen Namen lauten,
die der Volksmund dem Reichsbanner Schwarzrotgold
aufgelegt hat. Zeitungspolemik iſt fruchtlos. Die Stellung
nahme des Wehrwolf iſt in der Wehrwolfzeitung bereits
feſtgelegt. Werden wir beläſtigt und angegriffen, gibt es
nur eins: „Feſte drauf“. Aber laſſen Sie mich Folgendes
bemerken:

Wenn auch die Mitglieder des Reichsbanner durch ihre
Parteibonzen noch zu andern Zwecken gebraucht werden
Saalſchutz, was doch Sache des Staates ſei, wie Herr
Miniſter Severing ſelbſt feſtgelegt hat, Heranſchleppen von
Wählern uſw. ſo leiſtet das Reichsbanner doch auch
Arbeit in unſerem Sinne. Noch vor 2 Jahren war in den
Reihen der Angehörigen der ſozialiſtiſchen Parteien das Wort
Vaterland verpönt.. Wer ſang Deutſchland, Deutſchland
über alles? Jetzt hört man ſchon in allen dieſen Gruppen
wieder vom Vaterland ſprechen, wieder von der Verteidigung,
wieder von Ausbildung, Manneszucht und Aufmärſchen
reden. Vielleicht ungewollt von den Führern, bricht ſich
auch in dieſen Reihen, die bisher grund ätlich international
eingeſtellt waren, der Gedanke des Vaterlandes Bahn.
Wenn erſt einmal die jüngeren Mitglieder des Reichs
banner Einfluß gewinnen, die aktiven Kräfte, ſo
werden ſie das Unwahre und Unmögliche des pazifiſtiſchen
Denkens ebenfalls ertennen, und ſo wird die Entwicklung
dahin gehen, daß die Angehörigen des Reichsbanners, unſere
Gegner von heute, unſere Gefolgsleute von morgen ſein
werden. Der jüdiſche und parteuiſtiſche Einfluß, der dort
herrſcht, verſucht natürlich dieſe Entwicklung zu verhindern;
deswegen der Schutz für den Franzoſen Baſch, der von ſehr

vielen Reichsbanner Angehörigen gar nicht mal gebilligt wird



Und man leſe nur einmal eine Nummer der Zeitung des
Reichsbanners. Nennt der Bundesvorſtand dies eine Aus
ſohnung des Volkes? Soll das etwa Heranbildung zu einem
reiferen Denken ſein Ein Hetzartikel, meiſt perſönlicher
Art, jagt den andern. Soll daran das Deutſche Volk
geneſen, wenn der Streit und Kampf verewigt wird Je
länger aber das Reichsbanner beſteht, um ſo mehr werden
ſeine Mitglieder nach einer poſitiven Arbeit verlangen Auch
fie werden den fortwährenden Stank verdammen, und die
Perſonen im andern Lager, die bisher nicht bewieſen haben,
auch aufbauende Arbeit zu leiſten, davon jagen. So wird
dann die Zeit gekommen ſein, wo die wieder einmal mit
falſchen Schlagwörtern genasführten und enttäuſchten Maſſen
ſo vorbereitet ſind, wie wir es wünſchen, und dann uns
folgen werden. Schon hat jetzt das Reichsbanner alle die
Dinge eingeführt die wir vor zwei Jahren hatten und vor
gemacht haben. Dieſe Arbeit bedeutet alſo keine Gefahr im
vaterländiſchen Sinne, ſondern eine weſentliche Mithilfe an
unſerem Werke, den nationalen Gedanken in den Vorder-
grund zu ſtellen. Es iſt die Kraft, die das Böſe wollte
und das Gute ſchafft. Heute werden wir von dem Reichs
bauner angegriffen und verfolgt und werden und müſſen
uns wehren. Die Organiſation als ſolche wird ſtets uns
bekämpfen, weil ſie alles bekämpft, was ſich nicht gewiſſen

Aber ihre AngehörigenParteibonzen beugt und unterwirft.

Der „Ausſchuß für vaterländiſche Arbeit an der Techniſchen Hoch
ſchule Darmſtadt wird in aller Kürze ein Heft über die Politik
Poincarés, vor allem über die Ruhrpolitik, herausgeben. Eine

Sammlung von über 100 politiſchen Karikaturen gibt im Zuſammen
hang mit dem verbindenden Text eine draſtiſche Darſtellung der
Geſchichte der Beſetzung des Ruhrgebietes.

Die Karikaturen ſind der Preſſe des geſamten Auslandes ent
nommen und geben der wahren Weltmeinung über dieſes politiſche
Abenteuer Frankreichs Ausdruck. Die gewählten Bilder ſind ſo
charakteriſtiſch, daß es mit Leichtigkeit gelingt, an Hand dieſer Zu
ſammenſtellung die Entwicklungsgeſchichte des Ruhreinfalls wahrheits
getreu der Nachwelt zu überliefern.

Beſonders erwähnt ſei auch ein Aufſatz von Dr. H. Pfeiffer, „Die
Großmacht der politiſchen Propaganda“, der auf die Unterlaſſungs
ſünden der bisherigen deutſchen Aufklärungsarbeit deutlich hinweiſt und
praktiſche Wege für die Bekämpfung der feindlichen Propaganda zeigt.

Das Heft erſcheint unter dem Titel „Wer lacht da,“ und iſt zu
dem Preiſe von M. 2.50, reſp. bei Beſtellung von mehr als 25 Exem
plaren zu dem Preiſe von M. 1,50 pro Stück, bei ſpeſenfreier Zu
ſendung erhältlich. Beſtellungen ſind zu richten an:

„Ausſchuß für vaterländiſche Arbeit an der
Techniſchen Hochſchule, Darmſtadt. Poſtſcheckkonto:
Frankfurt a. M. 69093.

Wehrwolfe
GeschéftsIeaate

Bbemagtet die erste

e

er T. Dezember A. 52)

r Zulgahe v ren
Die ſtille Wache.
Dieſes luſtige militäriſche Spiel aus ſchönen Friedenstagen ſchildert

einen Einjährigen auf Weihnachtswache in ſeinen Nöten, die ihm
durch den unerwarteten Beſuch ſeiner Braut erwachſen. Der Ronde
Offizier kommt überraſchend zu der ungewöhnlichen Weihnachts
beſcherung, macht aber gute Miene zum böſen Spiel, weil er den
Schwiegervater kennt. Dieſer aber iſt ſeiner Tochter beſorgt gefolgt,
und wird dabei von ihr dazu genötigt, ſeine bisher verweigerte Ein
willigung in die Veröffentlichung der Verlobuug zu geben, da ſie
ſonſt durch den vom Ronde Leutnant entdeckten Beſuch bloßgeſtellt
wäre. Das übeaus wirkſame Weihnachtsſpiel hat früher auf den
königlichen Bühnen viele erfolgreiche Aufführungen erlebt. Theater
Verlag C. Bloch, Berlin O 2, Brüderſtraße 1.)

Der Frontſoldat, vaterländiſcher Kalender für das deutſche
Haus, herausgegeben vom Stahlhelm, Gau Halle, Verlag
bei Karras Koennecke.

Unter den vielen Jahrweiſern, die jetzt erſcheinen, ragt dieſer
durch beſonders gute Ausſtattung und reichen Jnhalt ganz beſon
ders hervor. Nicht nur die Monate ſind mit Bildern aus der viter
ländiſchen Geſchichte geſchmückt, ſondern auch der reichhaltige Jnhalt
iſt treffend mit den Bildern unſerer alten Heerführer, ſowie mit Er
innerungsbildern aus der Kriegszeit illuſtriert. Eine ganze Reihe
Heerführer und namhafte Schriftſteller haben Beiträge geliefert,
wenngleich Exz. Ludendorff nicht vertreten iſt. Auch ſonſt bietet der
„Frontſoldat“ eine Fülle des Wiſſenswerten.

Das Sachverſtändigen Gutachten, geſchrieben für das
deutſche Volk in einer einem jeden Laien verſtändlichen
Sprache, vom Handelsſchuldirektor Fritz Reinhardt, Verlag
und Buchhandlung für Handel und Induſtrie Jlmenau.

Das Daves Gutachten wird für die nächſten Jahre die ausſchlag
gebende Rolle ſpielen, und es iſt Pflicht eines jeden Deutſchen ſich
eingehend damit zu beſchäftigen. Dieſe Broſchüre von Fritz Rein
hardt gibt wie keine andere in allgemein verſtändlicher Sprache ein
umfaſſendes Bild des Gutachtens.

Erwin Roſen, der deutſche Lausbub in Amerika, Rober
Lutz Verlag, Stuttgart.

Schon der 1. Band von Erwin Roſen erregte beträchtliches Auf
ſehen. Jetzt ſind alle drei Bände in einer Volksausaabe erſchienen
Sei frei! Sei ſtark! Hilf dir ſelbſt!“ ſo iſt das Leitmotiv dieſes
Deutſchen, der tapfer, abenteuernd und lachend ſich durch das Leben
ſchlägt. Er iſt beſdes zugleich: Deutſcher und Amerikaner, und
niemand wird das Buch aus der Hand legen.

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr.
Buch und Kunsthandlung.

Briefraſten
Z. Danzig. Das Gedicht von Heinrich Heine, das die Rote Fahne
brachte und weswegen ſie vor dem Staatsgerichtshof angeklagt
war, lautet folgendermaßen

Schwarz Rot Gold
Solang ich den deutſchen Michel gekannt,
War er ein Bärenhäuter;
Ich dachte im März, er hat ſich ermannt,
Und handelt fürder geſcheuter.

Wie ſtolz erhob er das blonde Haupt
Vor ſeinen Landesvätern!
Wie ſprach er was doch unerlaubt
Von hohen Landesverrätern!

Das klang ſo füß in meinem Ohr
Wie märcheuhafte Sagen,
Jch fühlte wie ein junger Tor
Das Herz mir wieder ſchlagen.
Doch als die ſchwarzrotgoldne Fahn,
Der alt germaniſche Plunder,
Aufs nen erſchien, da ſchwand mein Wahn
Und die ſüßen Märchenwunder.
Jch kannte die Farben in dieſem Panier
Und ihre Vorbedeutung!
Von deutſcher Freiheit brachten ſie mir
Die ſchlimmſte Hiobszeitung.

Geſchäftliches.
Kobert Lutz, Verlagsbuchhandlung G. mb. H. Stuttgart.

Auf den der Poſtauflage der heutigen Nummer unſerer Zeiun bei
gelegten Proſpekt der im Verlag der vorgenannten Firma erſcheinenden
MemoirenBibliothek von Robert Lutz“ ſei hiermit nochmals empfehlend
hingewieſen

Die bekannte „Deutſchvölkiſche Zigarettenfabrik Lokataki
hat ihre Geſchäfts äu ne ab Dienstag, den II Kovember dieſes Jahres
nach Berlin W. 57., Potsdamerſtraße 82a, zwecks Ver
größerung verlegt. Die Firma bittet uns, unſere werten Geſinnungs
freunde davon in Kenntnis ſetzen zu wollen mit dem Bemerken daß
alle völk. Kreiſe weiterhin die Firma kräftig unterſtützen möchten

m

h

Sankt Nikolaus
Inhaber Otto Große

Halle, Nikolaistraße 9-11, Nähe Markt Tel. 1137

äglieh gr. Künstler-Konzer
2 Preiswerte KücheMittag und Abend- Spezial Gerichte

Gut gepflegte Biere

en e enDas gute Weltring- Fahrrad
erhält jedermann geg. wöchentliche Teilzahlung von

e we vier arkohne Anzahlung. (Rückporto erbeten.

Friedrich G. Beckhaus, Aht. T. Z.
Braunschweig.

M l ſiſdnge ſah
k. Bekannte 2 (n M ten

Buchhandlung und Antiquariat,

Dresden A. I. Marienstrasse I8.

W S e e

Wiehtig f. Wehrwölfe

Wehrbuch für d. deutsche Jugend

Eines

Das neue WehrwoltLiederbuch

Der Weihnachtstiſ ch n
jeden Wehrwolfs

erfährt eine weſentliche Verſchönerung und erweckt größte Freude,
wenn ein ſchönes Buch ſich unter den Geſchenken befindet.

Wir bringen daher erneut in empfehlende Erinnerung:
Jung Bismarck Wehrwolt Marsch Nr. 2

Eine überaus intereſſant und an
regend geſchriebene Biographie un

ſeres gewaltigen Altreichstanzlers.
(Der erſte Band des 6 bändigen
Werkes: „Der Eiſerne Kanzler““)

Preis nur Mk. 1.50

Das neue wertvolle Handbuch zur BismarckBiläniſs
Ertüchtigung unſerer Jungmannen.

der für jeden Wehrwolf
willkommenſten und praktiſchſten
Weihnachtsgeſchenke Büttenkarton.

Preis Mk. 2.

Eine große Auswahl der herrlich
ſten, ſchönſten deutſchen Volks und
Viterlandslieder in übverſichtlicher
Zuſammenſtellung mit geſchmack
vollen Abbildungen

Preis Mk. 1.
Zu beziehen durch den

WehrwolfSchatzmarken

Ausfuhrungen.

Wehrwolf- Verlag Rarras Koennecke, Halle u. d. S.
NB. Lieferung erfolgt nur gegen Poſtnachnahme od gegen Voreinſendug d. Betrages. e et

mit dem „Lied d. deutſchen Jugend“.
Dieſer wuchtige, klangſchöne Marſch
erweckt in jedem Patrioten heuſten
Jubel und flammende Kegeiſterung.
In keiner Muſikſammlung ſollte er
darum fehlen. Ausgabe fur Klavier
zweihändig mit unterlegtem Text

M. 1.20
Der jedem Deutſchen beſtens be
kannte charakteriſtiſche Bismarckkopf
im Küraſſierhelm auf vornehmen

Größe 31242 cm
Der ſchönſte Wandſchmuck

für das deutſche Haus.
Preis Mk. 1.

In drei verſchiedenen, zweifarbigen
Zu jeder Brief

kaſſette gehören dieſe Schatzmarken!
Preis per Stück 1 Pfg. 10 Dabatt. Schuh

und GOrtsgruppen! Modernes Theater
Den vornehmften und billigften

Aufenthalt und die beſte

Abend-
Unterhaltung

finden Sie nur im

wolffahn u. Wehrwolt-epazierstöcke billigst Modernen Theater

u

Solange Vorrat
reicht? Raſier
apparat, beſte Qual.r bleibe ohne das ſoeben erſchienenem feinn. Etui M. 1.25, Buch

„Das Satverstänthéen-butagten,

Stahlheime, Waffen-
röcke, eldgr. Hosen,
Brotbeutel, Tornister,
Loeibriemen, Schulter
riemen, Gummiknüppel,
Pistolen usw. empfi-hlt

Heutsävoltlsdes Dersanttaus

Sulgvach (Oberpraiz)
Preisliste gratis! Wehr

Abziehappargt für
zweiſchneidige Raſier
klingen M. 2.05.Dauernd. Gebrauch geſchrieben
r tn a Peutsde ovon Handelsſchuldirektor Fritz

Reinhardt. Preis 1 Mark.
Verlag Fritz Reinhardt,

mengu.Poſtſcheck Konto Erfurt 25 162.

Silefig, Hennefſieg 25
e

inniin
Sarantiert waſſerdichte
Jagd u. Gebirgsſtiefel
13 Drtk., Langft. 21 Mr.
Schaftſt. 17 r. Sonner e v 1000 verſchiedene u 550
9 Drk. Größe is 48. jSe ehe a e Brfefmarken
portofrei. P. 5 u. 12P. franko Kaſſe innerhalb 8 Tagen nach

Erhalt der Marken. Paſſend für Geſchenk
und Tauſch. Mache auch bereitwilligſt
Auswahl. an Mitgl. vaterländ Verbände

Otto häschel, denen

vertrieb Münſter in
Wefſtf. 68, Sonnenſtr. 14a

belegenheitskan!

masso stammoend.

Für Vereinskape len
hält sich die bekannte Firma

Schuster Co-Markneukirchen 103, gegr. 1862

mit ihren vorzüglichenKronen-Instrumenten alle Art
bestens empfohlen. Unbeschränkte Garantie. Pach-
man oische Prüfung v. Versand. Preislisten n. Angabe
der gew. Instrumente frei. Alle Reparaturarbeiten

8 S

Stellenloſen u ar eits
loſen Wehrwölfen

Gummi Ahsätze, Senksol,
Schuhkrem, Einſegesohlen

liefert billigst (9]674

Paul Andersch, Halle
Lederhdlg., Magdeburgerstrasse 8.

dienſtmöglichkeit durch

Artikels. Muſter und

Mk 0.50 i. Briefmark.

vel ine l
FAHRMEM als langjährige Spezialität

Kostenanschläge, Entwürfe
Vereins u. Sport- Artikel
Fahnenn A. Drever,
Hildesheim 17. F4554. Erstes und
ält. Geschäft a. Platze Gegr. 188

S fashen ten Se igtd
Lbe ih ſo ger wer Iukheder, ſt aber ſut gfelgg
d. Verkauf ein 50 Pfg. fisexbenstellen Mk. 7.50, 10. 12.50

gratis.

liefert in
mit Tex ilitbezug Mk. 0.25

Beding. geg. Cinſend v. Wintaten von Mk 10.— bis Mt. 25 O. Landmann
Versangh Pauſkrongt ab Lazer, g. Nachn. Erfüllungsort Magdeburg

näh. id z Magdi S cheech verf. way) Heinn. Heiden 4C0., n Wert

Felggrau Vegoh
in guter, haltbarer Qualität liefert preiswert

Katalog M. Klintzseh, Tuehfabrik, Forst (Lausitz)
(Abgabe nur an Wiederverkäufer oder Verbänd-.)

T

besten Oualität zu bilhecten Preise

t zweijähriger Garantie nur an dies
Angehörigen der nationalen Verbände

in Fa. Fischer Preitsch,
Halle S., Bechershof 5, am Markt.

cc-[-«J„= J

Sperthosen Der völkiſche.
aus I. Beitword, Literatur Führernur 8.50, 7.50,

Vinhacuen ADOLFBARTELSn De destſebe Viebehng
nur 8.50 Mark.
V ri 83WKimützen

mit DrockknopfI aus wassord. Zoll
bahnst. nur 2.- Mk.

der Gegenwart

n e
Broſchiert 2.80 Mark

2 geren ehe Halbleinenband 4 Mark
ra. Auflage 30000fung Hexze 1600 Namen im Regiſter

H. Haessel Verlag LeipzigArtern-
e



Eigene Schlachterei. Engros und Detailverkauf.

a e 2 E s D v m Eliſenſtraße 61 (Fernſprecher 35734)

allgemein belebter Fleischsalat leicht.E b C S Pfund nur 30 Pfg. Von 5 Pfund an bedeutend billiger

königlichero F. Pamasehke, NoſeferemDas führende Blut Berlin SW, Röniggr. Str.74, am Halleſch. Tor tig tFahnenſtangen, Fahnenſpitzen, Fahnennägel,e e e en e ennet e e T n Szſkt Freiheits re e Grösste Fabrik Deutschlandsder völkiſchen Freiheitsbewegung 19 508) taſchen, Militär-, vorſchr. Marine-, Offiziers-, kür alle Orchesterinstrumente
t di T t Pahnenfahbr. S S Da S h und e d ee, Sejitengewehreiſt ie a ge 8 3 ett un g Hildesheim 33. e e re Stern 24 598 Fra n e fan wt u O.

mr in nnnn n. ntae G. u liefert fürMusik- u. Trommlerkorps
die denkbar besten, reinstimmendstenür Unser PBecht! Blech-Blasinstrumente,

Holz- Blasinstrumente,

Göſſeſscher Kurſer
rn rm mmit den Wochenbeilagen

„Volk und Wehr“ &inen bösencStreich wollte eine missgünstige Jehlag-Instr umente,
Der Hhornenbrunnen“ Konkurrenz (Chlorodontfabrik) an unserer welt Streich-Instrumente,

5 ſ. er bekannten Jfeſferminz--Zahnpasta r Guitarren, Lauten und NMandotinen n
engere See ren e a e züglicher Fonfülle zu billigsten Preisen.Frontkriegerbund, Deutſch voltiſcher ren Jüte und Wirksambkeit durch Kein anderes Rataloge gratis.

tgiersb ichs ahnpflegemittel überboten wird, sollte durchOffiziersbund, Altreichsflagge u. a. m.

Erfolgreichſtes Anzeigen
blatt für dentſche Firmen

Vertrieb alter, verdorbener Hamster-
Raliklora untergraben werden. Dieses
Ronkurrenzmanoöver ist der ChlorodontfabrikBeſtellJe de n en e 2einstweilige Verfügungen unter Wilhelm hünerb ein

t d d m Warum dieser hässliche Versuch wird herren-Massschneiderei
Verla 9 München, man fragen Sehen Sie sich eine Chlorodont- Halle a. S. Blücherstrasse 8

Sendliugerterplit e Sube und eine Kaliklora- Gube an, (gleiche Preise
und prüfen Sie die Chlorodontpasta und die Empfehle besonders Anfertigung von

W ä,h 9 t J See e AaliklotaZahnpasta und Sie werden denr Breeches, Gehrwolf-, Stahl-rund wissen
helm u. ScharnhborstunſformenWe zu äusserst soliden Preisen

darf nur in nicht zu überbietender Qualität in elegant lackierter Gube im
Handel sein. Man achte genau auf die rote Sackung mit Flerrenkopf.

Htrosse Sube 80 Jg. Rleine Sube 50 Ffg.
Queisser Co. G. m. b. H. Flamburg 19. Fahnen für 20 Vereins in nur

Handstiekerei, ferner
e Fahnen für Stahlhelnz, Wehrwolf,

Scharnhorst. d. Zubehör
Eiverge e Halle a. S.Anzug um ch

Kostümstoffe
aus reiner Schafwolle

Kertware sigener Erzeugung zu Vorteiſnaften
Preisen.

Unmittelbarer Versand an den Verbraucher.

Leipzigerstr. 79 Fernruf 9140.

Feld-Mutse Form os, Ieicht u.
e gearbeitet, begem in e
a e ue LeereMustermuteen od. Katalos

mit vielen Modell- Abbild
u Diensten

GIe mens Waogner,
Braun Fernruf Nr. 953.

Abaeichen jeder Art billigst

Hallesche FPahnenfabrik, Halle a. S.

Verkaufsstellen:

Gr. Märkerstr. 5

Triftstr. 16

Kontor u. Lager
Triftstr. 16

Fernsprecher 6356
Muster (17) frei gegen frei!

Gross handel Kleinverkauf 4
Speziaſität: Kraftfuttermittel
für Pferde, Rinder, Sechweine, Ziegen, Geflügel

An- und Verkauf aller Getreidearten AUFRE Van alle Völkischen!
Frefſwillise vor!

Nur wenige deutſche Buchhändler
haben den Mut (die Oresdner Buch
händler bilden eine rühmliche Aus
nahme) unſern ſoeben erſchienenen
neuen Hakenkreuz Jahrweiſer 1925,
Abreißkalender für das erwachende
Oeutſchtum, von Bruno und Ilſe
Tanzmann (Preis mit Sammeſmappe
Mt. 2.50) im Ladengeſchäft zu führen J
J oder gar im Schaufenſter auszuflellen. V

dein n
oschlsä geru Grosshandelspreisen (Stahlrute), zufammenſ J n o ſchnellt beim Schlage aus der Hülſe. Wirkſame Ver

teidigungswaffe, immer gebrauches- Du Anmaßung e e mit Armbanghentenuete Kenner un n nen.6mdentuehe Bgentelnen Inons mit Handgel Lederriemen mehr. Eingelverſand geg. Voreinſendung Lirages glauben auch daß wir totgeſchwiegen viereckig 12 G.J und 20 Pf. Speſen. Bei Großabnahme Rabatt u. NachnahmeVerſand. Preisliſte frei. e e en en See einschl. Porto.
lern ſogar die Antwort bekommen,

der Hakenkreuz Jahrweiſer ſei ver
J griffen, was unzutreffend war. Jn
unſerem Vertrauen an die große kraft
volle völkiſche Bewegung wenden wir
uns an ſie und rufen die völkiſchen
Geſinnungsfreunde um Hilfe, d. h. bei
allen Buchhändlern (auch in guten
Papierhandlungen) durch ſofortige
Beſtellungen und energiſchen Rach
fragen dafür zu ſorgen, daß auch
unſer Jahrweiſer zum Verkauf kommt. S
In der feſten Entſchloſſenheit, uns mit
allen Mitteln durchzuſetzen, haben wir
für alle deutſchen Saue Werbevertreter

ernannt. Wir empfehlen ſie hiermit
J dem Wohlwollen aller Geſinnungs
freunde an. Lernen wir endlich

Versand gegen Nachnahme

l. Feuer
halle a. d. Saale,

Steinweg 22.

Tretet dem Rundſendungs
verkehr der Briefmarken
Börſe Karlsruhe i. Bad.,

Kriegſtr. 139 bei.
Proſpekt gratis.

Bettinlette und andere Wäscheartikeleigener Ausrüstung in ganzen oder halben Stücken HEIMRIGH EKLöt,, üclenseheicd, Metallwarenſanerb

direkt an Verbraucher, wie Brautleute, Nahstuben, W
Nahbschulen und Rinkaufsvereinigungen.

R. A. Otto Herrenanms, Erstklasslge
s Halle a. S. Magdehurgerstr. 9. büchsen, Stutzen u. Bockbüchsflinten.

Praktisches Wein ihnachtsgeschenk Erstkiassige Schelhenwattfen e en en t
gewehre, Mauserteschings.

M Eeg ire J i i J j 3 von unſeren Feinden, wie ſie dur nen31, kg schwer, inkl. Kompl. Zuleitung. Eretklassiges Fabrikat, I Der Bezug direkt ab Pabrik bietet Ihnen nur Vorteile und die Gowahr e rüeſſchisloſe ne V II II l
Ia vernickelt, mit Garantieschein für 2 Jahre, Uetfert an kür eine erstklasgige Lieferung Verlangen Sie Hauptkatalog und e ſich ſtark e Die I l I IIIIIDDDDD
Wehr wolfkameraden für M. 9.75 bei Voreinsen dung frko od. ehe Angabe der S Gor wen rege ſeren Auf der
Nachnahme u. Mk. O 50(bei Nichtgefallen nehme Ware zurück) Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn, Juhl i. Thär. See en r n eAnsichtsendung steht zu Diensten. Reparaturen aller Art werd. schnellst. ausgeführt. einsboten damit betraut werden. Pla e

S stä jtten S trow rmne Umanderungen, Vweschäftungen usw. Neuheitt Die kleine Westentase hen Pistole J kate in ſchönem zweifarbigen Offſet
druck (goldenes Hakenkreuz auf blauem

Grunde nach einem Entwurf von J
iſtelRohmeder), ſowie Flugzettel

n großer Auflage ſtehen koſtenlos zurDerfonng Wer unſeren neuen Hafen

kreuz Jahrweiſer 1925 kennt, wirdwiſſen, daß es ſich um ein Meiſter

wert handelt, auf das alle vöſtiſch
Gefinnten ſtolz ſein können. Dieneueſten vegelferen ne
von Dr. Max Maurenbrecher,
Alfred Seeliger, Dr. Hans Hiebow,
Dr. Friedr. Wilh. Fulda u. a. zeu
dafür. Abgeſehen von der FülleKunſtwerke Aufſätze ne wurden

in dieſem Jahre ſechsfach verſchiedene
Oruckverfahren angewandt. Oas Titelblatt iſt der Vierfarbendruck e

Getnd(des von Hans Adolf Bühler:
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2. Beilage zu J Nummer 33 des Wehrwol vom 21. November 1924
Dudendorff un und

Rupprecht von Bayern.
Die Frankfurter Zeitung gibt eine Darſtellung des Prinzen

nach den Münchener Neueſten Nachrichten
Der Streit iſt bekanntlich dadurch entſianden, daß Ludendorff einen Vertreter des „Leipziger Tageblattes“ darauf hin

gewiefen hatte, daß nach einer Meldung der „Bohemia“ der
Wortbruch“ Kahrs auf Zureden von Faulhaber und PrinzKupprecht erfolgt ſei. Als der Prinz dies erfuhr, erſuchte

er den General von Xylander um Schutz ſeiner Ehre
Xylander konnte mit Ludendorf nicht direkt in Verbindung
treten, da Ludendorff in einem Jnterview erklärt hatte, „er
ſehe bayriſche Offiziere nicht mehr als ſeine Kameraden an“
und dieſe Beleidigungen durch Briefe an den Generaloberſten
Grafen Bothmer und die Vorſtände der drei großen Offiziers
verbände noch verſchärft hatte. Daher übertrug Xylander
die Angelegenheit einem Rechtsanwalt. Dieſer ſetzte Luden
dorff Ende Dezember vorigen Jahres davon in Kenntnis,
daß Prinz Rupprecht in Berchtesgaden erſt am Vormittag
des 9. November, alſo nach dem Umfall Kahrs von dem
Putſch erfahren habe und verlangte die bedauernde Zurück
nahme der Ludendorffſchen Beſchuldigung. Der Vertreter
Ludendorffs gab zwar die Aeußerung Ludendorffs zu, lehnte
aber die Zurücknahme der Beleidigung ausdrücklich ab.
Ludendorff verſuchte „die ganze Grundlage der Angelegen
heit zu verſchieben und ſtatt der klaren Forderung des Kron
prinzen nach Genugtuung für eine ſchwere Beleidigung die
Fiktion eines Streites mit dem Kronprinzen zu ſetzen, in dem
ebenſo beide Teile zu weit gegangen wären.“ Deshalb warf
Ludendorff den Aufruf der drei Offiziersverbände vom
9. November, ſich hinter Kahr zu ſtellen, in die Verhand
lungen und ließ den Prinzen bitten, „ſich zu dieſen Befehl
zu äußern.“ Obwohl Prinz Rupprecht daraufhin alle
weiteren Verhandlungen hätte abbrechen und mit Klage vor
gehen können, beantwortete er das Erſuchen, daß er ſchon
lange vor dem 8. November an die ihm ergebenen Offiziere
der alten Armee die Weiſung gegeben habe, ſich hinter die
derzeitige Staatsgewalt zu ſtellen. Davon habe er auch den
General Ludendorff bei einer e am 29. Nov. 1923
deutlich in Kenntnis geſetzt. Der Aufruf der Offiziersver
bände entſpreche nur den hier gegebenen Richtlinien. Luden
dorff, ſtatt ſeine Befehle zurückzunehmen, verlangte von dem
Prinzen, vorher eine Erklärung, daß er den Aufruf nicht
billige und öffentlich von ihm abrücke, und erſt dann wollte
e die Angelegenheit im „Leipziger Tageblatt“ richtig
tellen.

Am 29. September 1924 wandte ſich Prinz Rupprecht
an den General-Feldmarſchall v. Hindenburg mit dem Er
ſuchen, „ungeſäumt ein Ehrengericht über den General Luden
dorff einzuſetzen, weil er gegen ſeine Königliche Hoheit
freventliche Verleumdung ausgeſprochen und trotz Belehrung
über den wahren Sachverhalt ſich geweigert habe, ſie zurück

zunehmen Nachträglich erfuhr Prinz Rupprecht, daß

Eine Stimme zu dem geplanten Ehren

mal für die Kriegsgefallenen durch die
Regierung.

Von Major a. D. Frhr. von Autenried, Charlottenburg.

Nachdem ich von dem Plane der Regierung hörte, ein
Ehrenmal für die Kriegsgefallenen zu errichten, las ich mit
Intereſſe in der Zeitung, daß Stimmen hierzu gehört und
aufgenommen werden.

Wenn ich mich auch durchaus nicht zu den ſogenannten
prominenten oder namhaften Perſönlichkeiten zähle, ſo darf
ich mich zum engſten, ja allerengſten Kreiſe der zu Feiernden
rechnen, daher wohlberechtigt und fähig, ein Urteil über
Fühlen und Denken vieler unter uns zu bilden, denn Art
und Seele unſerer Kriegsgefallenen kennen deren Mitſtreiter,
diejenigen, welche Schulter an Schulter mit ihnen fochten,
die ſo oft Zeugen ihrer letzten Stunden und Minuten waren,
die als Kameraden deren innerſte Gedanken, Gefühle und
Bekenntniſſe ſo oftmals vernahmen, den Tod im
brechenden Auge!

Jch möchte an erſte Stelle folgenden Vorſchlag ſetzen:
Vorausbemerkt ſei hierbei, daß finanzielle Erwägungen

und Bedenken bei Ehrenpflichten e Wſtverſrändlich ſoweit als
angängig zurückgeſtellt werden ſollen aber auch ſie ſpielen
eine Rolle! Jeder unter uns weiß, daß wir Kameraden
bei den E hrenmälern f für Regimenter und Kriegsformationen
Gott ſei's geklagt! auch dieſen Punkt mitzubedenken ge
zwungen ſind! Wir ſind arm geworden

Ein Ehrenmal nun, das ganz Deutſchland errichtet, muß
würdig ſein und bedingt wäre es auch noch ſo einfach
zweifellos bedeutende Beträge!

Diejenigen, deren Herzen für unſere Kriegsgefallenen
ſchlagen, haben bereits wer wü ißte es nicht unter uns
bei den kameradſchaſtlichen Verbänden gegeben, was ſie ver
mochten

So ſtelle ich die Frage voraus: ſollen wir regierungs
ſeitig uns nicht lieber derzeit an denen genügen laſſen,
die durch treue ehrliche Kameradſchaft und Liebe aus ihren
Kreiſen geſchaffen ſind und werden Dieſe zu fördern möge

die Herzenspflicht aller derer ſein,
Herzen gedankt ſein ſoll! zu äußerlich erkennbarer Ehrung

und zwar gerade durch die Regierung!!

Hndenderff u d die gorwegiſche Zeitung Aſtenpoſten für

ſeine Verleumdung benutzt habe und teilte dies Hindenburg
mit. Darauf erſchien im „Völkiſchen Kurier“ lediglich die
trockene Erklärung, der General erinnere ſich nicht, einem
Vertreter von „Aſtenpoſten“ eine ſolche Mitteilung gemacht
zu haben. Später aber wurde dies zugegeben. (Der ähn-
liche Fall eines ſchlechten Gedächtniſſes Ludendorffs ereignete
ſich bei einem Streit mit den Kopenhagener Blättern
„Berlingske Tidende“ und „Politiken“, wo Ludendorff ſich
auch nicht mehr erinnerte, dem Vertreter von „vBerlingske
Tidende“ ein Jnterview gewährt zu haben und dies ſogar
beſchwor, obwohl das Jnterview gewährt worden war.)Weiter ließ Ludendorff lediglich erklären, daß Prinz Rupprech
ihn aufklärte, er habe den Ereigniſſen ves 8. November völlig
ferngeſtanden und auf die Entſchließungen der Herren Kahr,

Loſſow und Seißer in keiner Weiſe eingewirkt. Kein Wort
des Bedauerns, keine Zurücknahme der jetzt ausdrücklich als
unrichtig zugeſtandenen Behauptung in jene Zeitungen, die
ſie gebracht hatten. Hindenburg verſuchte zunächſt einen
Ausgleich, und Prinz Rupprecht ſtimmte zu. Jetzt machte
Ludendorff, aber nicht wie Darſtellung im „Völkiſchen Kurier“
(Vergl. 1. Mgbl. v. 9. Nov. behauptet, Hi ndenburg, den Vor
ſchlag, daß Ludendorff dem Prinzen Rupprecht ſein Bedauern
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wölfe! Sorgt dafür, daß dieſes Flugblatt überall

auch im kleinſten Orte zur Verbreitung kommt.
Eine Ortsgruppe hat in nachahmenswerter Weiſe
dieſes Dokument der Schande unſerer Gegner an
die Anſchlagſäulen anbringen laſſen.
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die was ihnen von

das ihrige beitragen wollen!
Aber für Errichtung eines Ehrenmals bin auch ich!!

Für ein ſolches,
welches von ihr bereits längſt hätte errichtet ſein ſollen, das
auch nunmehr in allerkürzeſter Friſt fertiggeſtellt werden
könnte! Ein ſolches, das zweifellos im Sinne der Kriegs
gefallenen läge und eine wirkliche, vornehme, edle Ehrung
bedeutete!

Es beſtände darin, daß man für das Liebſte ſorgte, was
die zu Feiernden zurückließen, für diejenigen, denen ihre letzte
Sorge galt, zu denen der letzte Gedanke, der letzte Gruß
eilte! Daß man auch an den treuen Kameraden und
Mitſtreiter dächte, der von gleichem Gefühl, von gleicher
betätigter heißer Vaterlandsliebe und Opferſinn getragen
war, und der nur durch Gottes Fügung am Leben belaſſen wurde!

Dieſe große Not zu lindern, hier zu helfen, das würde
ein unſeren Zeiten angemeſſenes, würdiges Ehrenmal ſein,
wie es ſich regierungsſeitig darſtellen müßte! Hier See
zu ſchaffen, hier wahrhaft kameradſchaftli ider treuen Kameradſchaſt der Krieger zu walten, zu
ſchalten, zu fördern, zu lindern, Tränen zu trocknen!

Wie oft iſt davon geſprochen worden, das Schauſpiel des
invaliden Drehorgelſpielers würde künftig keinem mehr
zu Teil!!

Die Botſchaft hört ich wohl, allein
Zu den Leierkaſtenmännern ſind Kriegsbettler aller Art

getreten, kümmert ſich jemand um ſie?!! Nein ſo darf man
ſagen ſo wenig, daß man nicht einmal ſorgt, echte von
falſchen zu ſondern, denn man muß bedenken, daß manches
aus hilfreichen Herzen geſpendete Geld in falſche Kanäle
wandert, und ſtatt Bedürftigen Brot zu verſchaffen, in Ver
gnügungsſtätten und Kavalierdeſtillen umgeſetzt wird!

Alſo ſei das Ehrenmal für die Kriegsgefallenen, wenigſtens
vorläufig, bis beſſere Zeiten kommen, Fürſorge für die Kriegs
hinterbliebenen und Kämpfer!

Dies iſt das würdigſte vaterländiſche Ehrenmal.
Der Künſtler bezw. der Bildhauer ſei der Staat!

ausſpreche, udſpreche, dieſer aber die Beſchaldigung der „Feventluhen

Verleumdung“ mit dem Ausdruck des Bedauerns zurücknehme.
Dabei war noch nicht bekannt, daß ſchon in der Zeit vom
8. bis 9. November 1923 Ludendorff ſehr wohl wußte, daß
Prinz Rupprecht in Berchtesgaden weilte und eine Verbindung
mit ihm nicht möglich war, denn ein Leutnant Neunzert hatte
in Gegenwart Ludendorffs von der Putſchleitung den Be
fehl erhalten, im Auto nach Berchtesgaden zu fahren und die
Vermittlung des Prinzen gegen den ſchon als gegneriſch er
kannten Kahr anzurufen, damit Blutvergießen vermieden würde.
Auch Neunzert konnte Berchtesgaden nicht erreichen, ein Telephon
geſpräch aber mit Berchtesgaden iſt nachts nicht möglich,

und hat auch nicht ſtattgefunden. Ludendorff erklärte zwar im
Hitlerprozeß, er glaube nicht mehr daran, daß Prinz Rupprecht
einen Einfluß auf Kahr ausgeübt habe und bezog ſich auf
einen Aufruf des Prinzen Rupprecht vom 11. November 1923,
bedauerte aber auch jetzt ſeine Verleumdung nicht. Den
Aufruf des Prinzen erwähnte Ludendorff in der letzten Zeit
in einer Weiſe, als hätte es ſich hier um eine Art Königs
proklamation gehandelt.

Die Darſtellung gibt den Entwurf zu dem Aufruf des
Prinzen Rupprecht nach dem Hitlerputſch wieder, der folgender
maßen lautet:

Bayern!
Am fünften Jahrestage der Revolution, die im An

ſchluß an einen unglücklichen Krieg Unheil über Unheil
über das deutſche Land brachte und unſer Volk in einen
Zuſtand traurigſter Hilfsloſigkeit verſetzt hat, an eben dem
Tag haben überſtürzte Handlungen, deren vaterländiſche
ideale Beweggründe ich keineswegs verkennen will, neues
ſchweres Unheil gezeitigt. Ein klägliches Schauſpiel der
Welt: Bayern gegen Bayern, Deutſche gegen Deutſche!
Und das in einem Augenblick der furchtbarſten Not, die
alle Deutſchen feſter denn je zuſammenſchließen muß! Und
was mich mit beſonderem Schmerz erfüllt: Stehen ſie ſich
nicht gegeneinander, die alle das gleiche, hohe, heilige Ziel
erſtreben? Nur die Wege, auf denen ſie ihre Jdeale zu
erreichen hoffen, ſind verſchieden. Darum die Waffen
nieder?! Geduld! Können denn die Folgen eines un
glücklichen vierjährigen Krieges gegen eine Welt von
Feinden, können die Trümmer einer fünfjährigen Re
volutionsperiode in einem Augenblick, mit einem einzigen
verzweifelten Anlauf beſeitigt und aufgeräumt werden
Reicht Euch über trennende Meinungsverſchiedenheiten,
über Jrrtum und Schuld, über Verwirrung und Anklage
hinüber von neuem die Hand. Steht, wie ehedem in
feſter Manneszucht zuſammen, die unſer Ruhm und die
Wurzel unſerer Kraft war und der Quell der Erneuerung
und der ſtaatlichen Wiedergeburt ſein wird. Meinem
Herzen, der ich durch faſt tauſendjährige Geſchichte meines
Hauſes mit dem Bayernland und dadurch mit dem Geſchick
Geſamtdeutſchlands verbunden bin, ſtehen alle nahe, die
guten deutſchen Willens ſind. Es iſt der bittere Ernſt
der Stunde, der mich aus meiner Zurückhaltung heraus
zwingt. Jch wende mich an den geſunden Sinn des Volkes
Das ſtarke deutſche Bayern und das neu erſtehende fried
liche, ſeiner Würde und ſeiner Aufgaben voll bewußte
Deutſchland ſie gehören unzertrennlich zuſammen.

Rupprecht.
Die Veröffentlichung des Aufrufes unterblieb, weil be

fürchtet wurde, daß ſelbſt dieſe Worte in der damaligen Auf
regung mißdeutet werden könnten. Ueber den weiteren Ver
lauf des Streites gibt die Darſtellung folgende Mitteilungen

Am 6 Juni 1924 berichtete Hindenburg Rupprecht, daß
es ihm nicht gelungen ſei, einen Ausgleich mit Ludendorff
herbeizuführen, und Ludendorff ein Ehrengericht (aus
preußiſchen Offizieren) über Generalfeldmarſchall Rupprecht
von Bayern beantrage. Hindenburgs Schreiben ließ erkennen,
daß er mit dem Vorgehen nicht einverſtanden war. Prinz
Rupprecht erſuchte den Feldmarſchall, den Zuſammentritt
eines Ehrengerichts über Ludendorff zu veranlaſſen, lehnte
aber ſelbſt dies Ehrengericht für ſeine Sache als nicht zu
ſtändig ab. Später teilte Hindenburg noch eine Erklärung
Ludendorffs mit, er, Ludendorff, könne ſich einem ehren-
gerichtlichen Spruch erſt unterwerfen, wenn die ehrengericht

liche Frage über den Kronprinzen geregelt ſei. Ein aus
bayeriſchen Offizieren zuſammengeſetztes Ehrengericht müſſe

er bei der Natur der Sache ablehnen. Darauf erfolgte die
Erklärung der bayeriſchen Generäle. Dieſe wurde auch
Hindenburg mitgeteilt mit dem Beifügen, ſo ſehr PrinzRupprecht von dem Gerechtigkeitsſinn und Objektivitet der

Mitglieder des preußiſchen Ehrengerichts überzeugt ſei, ver
biete es ihm ſeine überlieferte Stellung, ſich einem ſolchen
Ehrengerichte zu unterwerfen. Hindenburg antwortete, „daß
er dieſen Standpunkt durchaus würdige und teile““ Das
am 26. Oktober zu Berlin zuſammengetretene Ehrengericht
über Ludendorff erklärte, angeſichts der Weigerung Ludendorffs,
ſich ihm zu unterwerfen, ſeine T Tätigkeit als beendet. Damit
war dem Kronprinzen a die letzte Möglichkeit ge
nommen, auf ehreagerichtlichen Wege Genugtuung zu erhalten.
Es ergibht ſich aus dem Geſagten:

1. daß der General Ludendorff über den Prinzen nicht
nur in der deutſchen, ſondern auch in der ausländiſchen

Oeffentlichkeit unwahre und ehrenrührige Behauptungen
aufgeſtellt hat

Auch Sie! Können sich
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ge mit der weltbekannten
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gesunde Zähne beheglſche

Erfrischung und Spannkraft
fär die lagesarbeit verschaffen
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2. daß General Ludendorff jeden verſuchten Ausgleich
durch immer neue Forderungen, die die Fiktion eines
Streites hervorrufen ſollten, hintertrieb.

Die Namen der 27 bayriſchen Generäle ſind nach dem
Deutſchen Tageblatt folgende

Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern, General
der Kavallerie Prinz Alfons von Bayern, Generaloberſt
a. D. Graf v. Bothmer, Generaloberſt Freiherr v. Kreß,
General der Infanterie v. Xylander, General der Infanterie
v. Haag, General der Artillerie v. Bomhard, General der
Infanterie v. Hurt, General der Infanterie v. Köppel, General
der Kavallerie Freiherr v. Könitz, General der Artillerie
v. Landmann, General der Infanterie A. v. Schoch, General
der Kavallerie v. Walther, General der Infanterie v. Faß
bender, General der Artillerie v. Gaiter, General der In
fanterie v. Martini, General der Kavallerie v. Schmidt,
General der Infanterie v. Breitkopf, General der Artillerie
v. Hoehn, General der Artillerie v. Grußnitz, General der
Kavallerie Freiherr v. Schacky, General der Infanterie v. Eder,
General der Kavallerie v. Stetten, General der Kavallerie
Freiherr v. Speidel, General der Artillerie v. Krafft, General
der Infanterie v. Endres, General Ritter v. Burkhardt.

Ludendorff hat ſich ſelbſt darüber geäußert, und der
Völkiſche Kurier bringt darüber folgenden Bericht

Luüdendorff über ſeinen Konflikt mit den
bayeriſchen Generälen.

General Ludendorff hielt in der Maſſenverſammlung der
nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung im Bürgerbräukeller
e wiederholt von ſtürmiſchem Beifall unterbrochene,
Rede

„Aus Jhrer warmen Begrüßung erſehe ich, daß Sie mir
damit zeigen wollen, daß Sie mich noch zu Jhrer Gemein
ſchaft rechnen, nicht einer Standesgemeinſchaft, ſondern zu
der Gemeinſchaft echten Volksempfindens! Sie wiſſen,
27 Generäle der bayeriſchen Armee haben es für angezeigt
erachtet, mich aus ihrer Gemeinſchaft auszuſchließen. Die
Standesgemeinſchaft mit dieſen Generälen beſtand tatſächlich
ſchon lange nicht mehr. Ich hatte halb unbewußt mit ihr
den Bruch vollzogen, als ich nach dem 9. November 1923
etwa ſagte:

„Jm Volke, im ſogenannten gewöhnlichen Volke, in der
Arbeiterſchaft, im Mittelſtand, da ſtecken die ſittlichen Kräfte,
die uns ein neues Deutſchland, das völkiſch ſein oder nicht
ſein wird, ſchaffen werden. Nicht in den oberen Zehntauſend.

Jch habe ja auch einmal dazu gehört. Jch rechne mich
nicht mehr dazu, da iſt ſo viel faul. Da kann das Samen
korn des neuen Deutſchland nicht gedeihen.“

Das war gewiß eine zu allgemeine Charakteriſierung
der früheren oberen Zehntauſend, und ich weiß auch, daß
unter ihnen vorkreffliche Menſchen waren und ſind. Dieſe
Einſchränkung ſoll aber an dem Geſamtergebnis nichts ändern!

Jetzt wird der von den bayeriſchen Generälen betretene
Weg weiter beſchritten. Vorgeſtern haben die Vorſtände der
Offiziersvereinigungen, anſcheinend auf Befehl des Oberſten
Freiherrn von Tannſtein, ſich dem Schritte der Generäle
vorſchriftsmäßig angeſchloſſen Am Montag ſollen die Offi
ziere den gleichen Schritt tun, und jeder Offizier ſoll ſo
wurde mir mitgeteilt ausgeſchloſſen werden, der ſich
erdreiſtet, dem Völkiſchen Offiziersbund anzugehören, oder
ſich noch mit mir in einer Standesgemeinſchaft zu ſehen.

Nächſtens werden wohl auch die Krieger und Regiments
vereine berufen werden, um mich aus dem Soldatenſtande
auszuſtoßen. Oder glauben die Herren Generäle oder
Kommandeure, daß der Soldat im Punkte deſſen eine andere
Auffaſſung hat als ſie, daß ſie im Punkte der Ehre ſein
fühliger ſind als der Soldat?

Glauben Sie, daß das der Sinn der Standesgemeinſchaft
ſei? Für mich gibt es nur eine Standesgemeinſchaft, das
iſt die Standes gemeinſchaft des geſamten Volkes, im beſonderen

die Standesgemeinſchaft aller Soldaten! Denn vor mir
iſt die Ehre des glänzenden Generalfeldmarſchalls ſtets gleich
geweſen der Ehre des einfachen Soldaten.

Um die Auffaſſung über die Ehre geht es! Die Frage
kowpliziert ſich dadurch, daß die Ehre eines Prinzen, ja
meinetwegen eines Königs, in Konkurrenz geſtellt wird mit

der Ehre eines deutſchen Mannes, mit meiner Ehre Ich Herrn Eſſer beſondere Vollmachten verliehen habe. Das iſt
habe mich vermeſſen, auszuſprechen, daß meine Ehre nicht
ſchlechter iſt als die Ehre des Königs und daß ich von
dieſer Anſchauung in bezug auf Ehre aus die gleichen An
forderungen an den König ſtellen kann, wie er ſie an mich
ſtellt.

Daß von ſeiten des Königs eine Beleidigung meiner
Perſon vorliegt, darüber werde ich mich ſchriftlich äußern,
heute will ich nur ſagen, daß darüber kein Zweifel. beſteht.
Glaubt man denn wirklich, Generalfeldmarſchall von Hinden
burg hätte ſich auf dieſen Standpunkt geſtellt und in ſeinem
„Ausgleichsvorſchlag“ verlangt, daß ſeine Königliche Hoheit
die mir zugefügte Beleidigung mit Bedauern zurückzunehmen
habe Sie wiſſen, dieſer Ausgleichsvorſchlag iſt durch Seine
Königliche Hoheit zum Scheitern gebracht worden. Er
erkannte daraufhin im Grundſatz für ſich die Unterwerfung
unter ein Ehrengericht an. Die Generäle haben ihn aber
daran gehindert und damit einen Unterſchied zwiſchen der
Ehre eines Prinzen und Königs und der eines anderen deut
ſchen Mannes gemacht. Bisher beſaß das Königtum das
Recht der Gnade. Die Generale drängen dem Königtum
auch das Recht auf, ungeſühnt beleidigen zu dürfen. Wird
dieſes Recht das Königtum wirklich für ſich beanſpruchen

Kaiſer und König geſtanden. Als aufrechte Männer wollen
wir Deutſchen unſeren Fürſten gegenüberſtehen, ihnen klar
in die Augen ſehend und ihnen nicht mit verhülltem Haupte
gegenübertreten.

Wir wollen Deutſche ſein vor unſerem König, nicht
Byzantiner vor einem römiſchen Kaiſer

Was aber hier in Bayern vor ſich geht, das iſt
Byzantinismus, das iſt ſchwärzeſte Reaktion, die je in der
Weltgeſchichte Platz gegriffen hat. Dieſe arbeitet mit der
Treue zum König, mit Fahneneid, dem Streben, ihrem
Herrſcherhaus treue Offiziere in Gewiſſenskonflikte zu bringen.
Das iſt ſo ungeheuerlich, daß jeder Deutſche ſich davor mit
Schaudern abwenden müßte. Jmmer wieder bin ich für den
Offizierſtand eingetreten, heute ſpreche ich es in gleicher
Sorge aus, die Offiziere hier verſündigen ſich an ihrem
eigenen Stande und machen ihn zum Geſpött in der
ganzen Welt.

Darüber wollen wir uns vor allem klar ſein, daß nicht
der Kampf um die Ehre des Kronprinzen hier die treibende
Kraft iſt, ſondern der Kampf gegen mich als Vertreter des
völkiſchen Gedankens, der deutſchen Volks gemeinſchaft und

eines Großdeutſchlands, ſo wie wir Völkiſchen es wollen,
nicht wie die Reaktion in Bayern es wünſcht.

Täglich bekomme ich Briefe von vaterländiſchen Verbänden
und deutſchnationalen Kreiſen über ein Zuſammengehen im
bevorſtehenden Wahlkampf gegen SchwarzRotGold. So
lange die bayeriſche Reaktion zu dieſen vaterländiſchen Kreiſen
mitgerechnet wird, wird ein Zuſammengehen meiner Perſon
und meiner Freunde mit dieſen Kreiſen nicht möglich ſein.
Und ich verlange von denſelben Auskunſt, wie Sie ſich zu
dieſer Reaktion ſtellen Auf die Reaktion fällt allerdings
die Schuld, den Kampf gegen den Marxismus zu zerſplittern,
den Kampf gegen SchwarzRotGelb, denn ſie ſelbſt iſt ſchwarz

Bei dieſer ungemein ſchweren Lage der völkiſchen Be
wegung erfüllt es mich mit ernſter Beſorgnis, daß die
völkiſche Bewegung nicht mit der Geſchloſſenheit daſteht, die
erforderlich iſt. Die Haltung derjenigen nationalſozialiſtiſchen
Kreiſe, die noch heute in der „Großdeutſchen Volksgemein
ſchaft“ ſtehen es befinden ſich viele vortreffliche und treue
Menſchen darunter! iſt nicht die richtige. Der völkiſchen

Bewegung iſt es noch nicht gelungen, das Führerproblem zu
regeln, und Führer zu ſtellen, deren Verantwortungsgefühl
gegenüber der Bewegung größer iſt als der eigene Ehrgeiz.
Den Angehörigen der „Großdeutſchen Volksgemeinſchaft“
ſage ich, daß nicht mit demagogiſchen Reden die Geſchicke
des Volkes entſchieden werden, ſondern durch klare auf
bauende Arbeit und Ziele. Durch ein Arbeiten, das Gedanken
und Ziele verbeſſert! Nur wenn man ſie nicht in dema
gogiſche Form kleidet Sonſt iſt das Beginnen abſurd und

töricht. Unverantwortlich iſt es, wenn, wie mir mitgeteilt
wird, Ausſtreuungen gehen, daß Hitler in einem angeblich
erſt ganz kürzlich geſchriebenen Brief vom 2. November

r ehe e Man ſchwärmte davon und konnte die Zeit nicht erwarten,

unwahr. Es ſoll mir doch der angebliche Brief ſchwarz auf
weiß gezeigt werden Ein Arbeiten mit ſolchen Mitteln iſt
unvölkiſch durch und durch. Auch hier arbeitet man wieder
zur Freude und Genugtuung von SchwarzRotGold

Noch eins Man ſagt, die Arbeiter kämen bei uns zu
kurz. Nun, einen kurzen Rückblick in die Geſchichte Die
Befreiung der Bauern hat nicht ein Bauer, ſondern Reichs
freiherr von Stein bewirkt. Und ein Bauernſohn war es,
Schartuhorſt, der gleichzeitig den Gedanken der allgemeinen
Wehrpflicht zur Tat durchſetzte. Von Herzen wünſche ich,
daß Hitler den Ehrentitel des Befreiers des deutſchen Arbeiters
gewinnt! So lange aber Hitler auf Feſtung iſt das
ſeien Sie verſichert ſo lange müſſen andere Männer, wie
ſeinerzeit beim Bauernſtand Reichsfreiherr von Stein, auf
das Ziel hinarbeiten, und dieſes Ziel iſt, ich wiederhole es,
die Befreiung des Kopf und Handarbeiters!

Mein Farbenband.
Als junger Schüler trug ich eine grüne Mütze mit grün

ſilbergrünem Band. Später war's eine rote mit ſchwarz
rotgoldenem Band. Und da war das Verſtändnis ſchon
da für das Studentenleben für das Burſchenſchaftsweſen.

bis daß es Wirklichkeit wurde. Das Herz war einem ſo
warm davon und in dem jungen brauſenden Kopf ſetzte ſich
der Gedanke feſt, daß man ſchon jetzt beginnen müſſe mit
Studentenſitten und Gebräuchen. So kam der Schläger
heimlich und verſtohlen vorerſt als Zierde in die Schüler
bude und das ſchwarzrot goldene Bändchen mußte als Zipfel
an die Uhr. Und da iſt es hängen geblieben die vielen Jahre
herauf, die Reife und Erfüllung brachten, Enttäuſchung und
Erfahrung. Aber immer mit Stolz getragen und leiſer Selbſt
gefälligkeit, wenn es Menſchen ſahen zufällig oder auch
gewollt. Durch den Frieden iſt es gegangen und durch den
Krieg und wieder in die Heimat zurück das ſchwarzrot
goldene Bändchen, an denen ſelige Erinnerungen klebten, hohe,
ſchöne Jdeale und heilige Ehrbegriffe. Ehre, Freiheit, Vater
land dafür glühten ſeine tiefen ſchönen Farben, dafür
glühte das Burſchenherz, flammte der Burſchengeiſt!

Nun aber eines traurigen Tages das Kaiſerreich in
Stücke ging, das Deutſche Reich, und eine Republik, die
ſchwarzrotgoldenen Farben zu ihrem Banner machte, eine
Republik, die ihr Jawort gab zur Schande von Verſailles,
da iſt es mir, als müſſe ich mich ſchämen meines ſchwarz
rotgoldenen Bändchens, das ich ſo viele Jahre mit Stolz
getragen. Da iſt es mir, als müſſe ich es verſtecken vor den
Menſchen, damit mein Herz in der Bruſt nicht in Verruf
kommt, untreu zu ſein, undankbar und falſch, das Herz, das
nie aufgehört zu ſchlagen für Freiheit und Vaterland, das
ſtolze Herz, das zur mahnenden Glocke wurde für ein Volk,
das ſeine Väter und ſich ſelbſt vergaß, das Herz, daß das
Evangelium der Einigkeit predigte in den dunkelſten Stunden
geknechteter nationaler Ehre.

Wie ein düſterer Flor liegt es über meinem ſchwarzrot
goldenen Bändchen. Einſt war es ſo licht, ſo hell! Funkelnder
Glanz flog jedesmal in meine Augen, wenn ich es grüßte
Wie ein Fähnlein ſchwenkte ich es gern, und das Herz lachte
mir im Leibe. Und wenn es liebe Mädchenfinger einmal
koſten, dann war eine ſtille Freude in mir ohne Ende. Jch
hab's keiner vergeſſen, ob ſchwarz oder blond oder brünett.
Nun aber wird's keine mehr tun, kein deutſches Mädchen.
Und bin doch garnicht ſo alt Aber die Farben gefallen
nicht mehr. Es ſchrickt zurück davor. Es denkt an die ver
kaufte Freiheit von Verſailles und ſein Herz ſchnürt ſich
zuſammen in ſtillem Weh.

Mir iſt, als hätte man mir mein Bändchen gekränkt,
mein ſchwarzrotgoldenes Band. Als müſſe ich fordern auf
Säbel, um es rein zu waſchen das würdige Schwarz,
das flammende Rot, das ſonnige Gold.

Fritz KaiſerJlmenau.
Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben geglaub

unſeren Leſern von dem ſo unerquicklichen Zwiſt Kenntnis geben
zu müſſen. Nach wie vor vertreten wir den großdeutſchen Gedanken
und müſſen für diejenigen, die partikulariſtiſche Tendenzen ver
treten und damit das Reich zerſtören wollen, als Feinde des
deutſchen Volkes betrachten.
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Im 6. Jahrgang erſchien der neue
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stellung ohne Kaufzwang erwünscht.
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ſten und glühendſten

mit Hoffnung, Stolz und

für Magdeburg und Bezirk

Abreißkalender für das erwachende Deutſchtum, herausgegeben von
J Bruno und Jlſe Tanzmann, mit reichem Schatz von Kunſt
S wiedergaben, Aufſätzen, Hinweiſen u. a., in 6 verſchiedenen Oruck
verfahren bergeſtellt, Preis mit Sammelmappe M 2.50.

Es liegen bereits begeiſterte Beſprechungen v. Dr. M. Maurenbrecher,
Dr. Hans Diebow, Dr. Friedrich Wilhelm Fulda u. a. vor.
J Dr. Alfred Seeliger ſchreibt:
J „Der in allen großdeutſchen und deutſchvölkiſchen Kreiſen des Jn
h und Auslandes mit Spannung erwartete „HakenkreuzJahrweiſer“

von Bruno Tanzmann iſt ſoeben im Hakenkreuz Verlag in Oresden
S Hellerau erſchienen. Auf dem Haupiblatt prangt ein herrliches Bild
J des philosophus teutonicus: Jatob Böhme, deſſen dreihundertſter

Todestag auf den 17. November dieſes Jahres fällt. Was das An
rufen der Manen des gewaltigen deutſchen Philoſophen verſpricht
hält der Inhalt in jeder Hinſicht. Oer ganze Jahrweiſer iſt ein
wohldurchdachtes, vergeiſtigtes Programm für den deutſchvölkiſchen,

J großdeutſchen Kämpfer. Bruno Tanzmanns einzigartige Perſön
J lichkelt, welche hohen Geiſt, unbeugſamen Willen, glühende Vater

S landsgeſinnung und unendliche döltiſche Erfahrung vereinigt, kommt S
in dieſem unvergleichlichen Jahrweiſer, der alle ähnlichen
J Jahrweiſer weit hinter ſich laäßt, herrlich zum Ausdruck.

Auf jeder Seite begleitet, feinfühſig abgeſtimmt, ein gedanfenſchwerer
e Spruch aus der Edda ein entſprechendes prachtvolles Bild deut

ſcher Menſchen oder deutſcher Landſchaſt. Tanzwann erſcheſnt
hier unverkennbar als einer der erſten, bedeutend
I Führer aus der Nacht und Schande ins Licht, in die
j Macht und Ordnung und völkiſche Kultur. Wo dieſer

Jahrweiſer auch die Wände ſchmücken wird, ob in Hütte oder Palaſt,
J überall wird er die Gewiſſen warnen und mahnen, die Blicke
J auf höchſte Ziele lenken und, was das Wichtigſte iſt, die Herzen

I Verbreitung des äußerſt preiswerten und auch äußerlich en föft-
J liches Schmuckſtück darſtellenden Hakenkreuz-Jahrweiſers not,Magdeburg S damit die ungeheuren Opfer an Geid, Mühe u. Arbeit, die Tanzmann

Freiligrathstrasse 73 J gebracht hat, belohnt werden und ſein Verfaſſer einmal deutlich
d S nen re en ſein felbſtloſes, tapferes Vorkämpfertum

J des Deutſchen Gedankens nicht o Wirkung bleibt.“Vertreter eder Zeitschrift Zu betiehenS z ad d gut e ne Buchhandlung, KunſtWehrurolf und Papferhandlung oder unmiftelbar dürch den
J Hakenkreuz-Verla
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Der Wehrwolf
Eine Bauernchronik von Hermann Löns

5. Fortſetzung
Als er weg war, machte der Wulfsbauer ſein dümmſtes

Geſicht und ging bald hier, bald dahin, gleich als wüßte
er nicht, wo er vor Langerweile bleiben ſollte. Auf einem
Fenſterbört lag ein Pulverhorn und ein Kugelbeutel; als
niemand hinſah, warf er beides über den Zaun unter den
Hollerbuſch. Daun ſah er ſich ſo lange um, bis er eine
Büchſe fand, und die beſorgte er auch beiſeite. Zuletzt traf
er den jungen Offizier, der bei ihm auf dem Hofe geweſen
war; er bat ihn, ihm die Pferde wieder zu verſchaffen. Der
junge Menſch, der den Abend zuviel getrunken und ſein
ganzes Geld verſpielt hatte, zuckte die Achſeln und ging an
ihm vorüber, ohne ein Wort zu ſagen. Als Harm ihm nach
ging und ihm ſagte: „Jhr habt es mir doch verſprochenl“
ſchrie er: „Haſt du noch nicht genug? Scher dich zu
Teufel!“ und dabei hob er die Reitpeitſche

„Wenn nicht, denn nicht!“ ſagte der Bauer vor ſich hin,
ließ ſich noch einen Teller Brotſuppe und ein Stück Trocken
brot ſchenken, denn der Wirt ſagte: „Dein Geld haben die
Schweine ja doch bei mir verſoffen!“ Als die Luft rein
war, ſteckte er das Pulverhorn und den Kugelbeutel ein,
nahin die Büchſe unter ſeinen Mantel, ſah ſich um, ob ihn
auch niemand gewahr wurde, und dann drückte er ſich von
einem Baum zum andern, bis er weit genug vom Kruge
war und in die Haide kam.

Er war ganz ruhig; er wußte, wie er ſich bezahlt machen
wollte. Ganz langſam ging er, ſich immer in Deckung
haltend, im großen Bogen dem Bruche zu und nach der
Straße hin, und da ſuchte er ſich eine Stelle, wo lauter
Torfſtiche waren, ſo daß kein Reiter dort durchkonnte. Da
wartete er, bis es Zeit für ihn wurde.

Hinten in der Haide fiel ein Schuß: im Modre war
ein Birkhuhn am Prahlen; ein Fuchs kam quer über die
Straße, kriegte Wind von dem Bauern und machte kehrt;
Krammetsvögel fielen zu Felde; Mäuſe piepten in den Eller
büſchen; eine Elſter flog über ihn weg.

Dann blies im Dorfe ein Horn, einmal, zweimal und
ein drittes Mal. „Jetzt, jetzt!“ dachte Harm. Es dauerte
nicht lange und er hörte das Gepolter der Wagen, das
Klappen der Peitſchen, ein Pferd wieherte, eine Stute; ein
Hengſt antwortete und dann alle anderen. Der Trompeter
blies ein luſtiges Stück, die Reiter ſangen; ſchön hörte ſich
das an. Wulf kannte das Lied er gff die Weiſe vor ſich
hin, lachte und dachte: „Gleich, gleich!“

Sie kamen; ein, zwei, drei Reiter, dann ein ganzer
Haufen, dann wieder einer, der Trompeter, dann der Fähn
rich, ein dicker Mann mit luſtigem Geſicht, der junge Offizier,
neben ihm noch einer; ſie erzählten ſich etwas, lachten laut
und zielten mit der Hand nach einem Raben, der über die
Straße flog und ſofort abſchwenkte. Dann kam ein Frauen

zimmer angeritten, an jeder Seite einen Reitknechte Das
war die Perſon, die der Oberſt bei ſich hatte, ein aus
nehmend ſchönes Mädchen. Es drehte ſich um und rief
etwas hinter ſich.

Und dann kam der Oberſt. Er ſah aus, als wenn er
wenig getrunken und gut geſchlafen hatte; er klopfte mit
ſeiner rechten Hand, die in dem gelben Stulphandſchuh
ſteckte, ſeinem Apfelſchimmel den Hals.

Wulf ſah ihn ſich genau an, denn er wollte das Geſicht
für immer im Gedächtnis behalten. Dann nahm er den
Mann auf das Korn, gerade in dem Augenblicke, als der
Oberſt ihm das volle Geſicht zudrehte. Erſt zielte er auf
die Bruſt, aber dann ging er tiefer und ſo wie es knallte,
ſah er durch das Feuer, daß der Mann beide Arme über
ſich warf und nach der Seite klappte, und gleich darauf
hörte er ihn ſchreien: „O Jeſus!“ und hinterher quietſchte
das Frauenzimmer auf.

Aber da war der Bauer ſchon ein Ende weiter. Er
hatte es ſich vorher genau überlegt, wie er es machen mußte,
damit ihn keiner zu ſehen bekam. Als das Schreien und
Rufen losging und ein Dutzend Schüſſe in den Ellernbuſch
gefeuert wurden, in dem er gelauert hatte, da hatte er ſchon
den Abſtich und ein tiefes Flatt hinter ſich; von einem
Birkenbuſche nach dem anderen kriechend kam er zu dem
Anberg, von dem aus er nach der Straße hinſehen konnte.

Er mußte lachen, wie ſie da hin und her ritten und
durcheinanderjagten, gerade als wenn ſie das zum Vergnügen
taten! Und jetzt lachte er hellwege auf, denn drei Reiter,
nein vier, die in das Moor hineinjagten, waren auf einmal
weg und das Waſſer ſpritzte auf.

„Dafür iſt es eigentlich heute morgen zu friſch,“ ſagte
er vor ſich hin und ſchüttelte den Kopf, als noch drei Reiter
in das Bruch ritten. Zwei ſanken gleich ein und kehrten
um; der eine aber, der einen Schecken ritt, kam beinahe bis
zur Haide, aber da brach das Pferd ein, der Reiter ſchlug
in den Moraſt, daß es nur ſo quatſchte, und das Pferd
trabte ledig weiter.

Wulf ſprang auf und kroch gebückt von einem Mach-
angelbuſch zum anderen, bis er weit genug war. Er ſah
noch, daß mehrere Reiter abſtiegen und zu Fuß in das
Bruch gingen; dann aber lief er, was er konnte, bis er da
war, wo der Schecke ſtand, hin und her trat und nicht recht
wußte, was er machen ſollte, um aus dem Moraſt heraus
zukommen. Als er den Bauern ſah, pruſtete er freundlich,
und in aller Gemächlichkeit konnte Wulf ihn packen und an
einem Buſche anbinden.

Er blieb ſo lange hinter einem Machangel liegen, bis
der Zug ſich wieder aufmachte. Ungefähr konnte er zählen,
wie viele Pferde es waren. Der Apfelſchimmel ging ledig
und das Frauenzimmer war auch nicht mehr beritten, denn
der verrückte rote Hut, den ſie aufhatte, war jetzt auf dem
einen Wagen zu ſehen. e



Der Bauer nickte; er wußte, daß er ſeine Sache gut
gemacht hatte. Er lauerte ſo lange, bis der Zug im Walde
verſchwunden war und dann noch eine Viertelſtunde. Dann
ging er vorſichtig dahin, wo er die Büchſe verſteckt hatte,
lud ſie auf das neue und kroch dahin, wo der Reiter ſo
ſchwer geſtürzt war. Er fand ihn gleich. Der Mann hatte
den Kopf unter der Bruſt und rührte ſich nicht mehr; er
hatte ſich das Genick abgeſtürzt.

Es war kein gemeiner Reiter, ſondern ein Wachtmeiſter.
Wulf nahm ihm den Gürtel ab, ſchnitt die Jacke auf, und
dann lachte er vor ſich hin: elf Dukaten hatte der Kerl in
der Rückenbahn eingenäht und ſieben auf der Bruſt, und in
der Taſche hatte er drei Taler und noch mehrere Schillinge.
Zudem hatte er ein ſehr ſchönes Dolchmeſſer außer dem
Säbel am Gürtel. Das Meſſer nahm Harm an ſich, den
Säbel ließ er liegen, aber die beiden langen Piſtolen, die
er in der Satteltaſche des Pferdes fand, behielt er.

Als er in dem Halfter noch weißes Brot, eine Flaſche
Schnaps, ein gebratenes Huhn und Salz fand, war er
vollends zufrieden. Er ſetzte ſich neben das Pferd, früh
ſtückte in aller Ruhe, gab dem Schecken das Brot, das er
aus Biſſendorf mitgenommen hatte, ſchlug ſich die Pfeife
an, rauchte ſie langſam zu Ende und ritt dann in ſchlankem
Trabe nach Hauſe.

Schon von weitem wurde er gewahr, daß ſeine Frau
nach ihm ausſah. Sie lachte und weinte durcheinander, als
ſie ihn ſah: „O Gott, Harm,“ rief ſie, „kein Auge habe
ich zugetan die ganze Nacht! Gott ſei Lob und Dank, daß
du wieder da biſt! Was hab' ich mich gebangt! Aber wo
haſt du den Schecken her? Und wo ſind unſere Pferde?“

Jhr Mann lachte luſtig auf: „Ja, Mädchen, die habe
ich ihnen laſſen müſſen; aber ich habe ſie gut bezahlt gekriegt.
Sieh mal!“ Er hielt ihr das Geld hin. „Aber jetzt bin

ich hungrig wie ein Wolf; ſolchen Hunger habe ich lange
nicht gehabt. Geſtern bin ich vor Aerger nicht zu meinem
Rechte gekommen. Was macht denn der Junge? Und hat
ſich ſonſt nichts Beſonderes begeben Um ſo beſſer.“

Er war ſo aufgekratzt und hatte ſo blanke Augen, daß
ſeine Frau ſich über ihn wundern mußte, und die Angſt,
die ſie den Tag vorher und die Nacht gehabt hatte, ſchlug
bei ihr in lauter Freude um. So wurde es ein Tag, wie
er auf dem Hofe lange nicht mehr geweſen war, ſo viel
Lachen und Flöten gab es. Harm trug ſeinen Jungen
Huckepack, ließ ihn auf den Knien reiten und ſang ihm dazu
das Lied vor, das der Trompeter den Morgen geblaſen hatte.

Ein Reiter kam auf den Hof; es war Drewes. „Haſt
du das Neueſte ſchon gehört?“ fragte er Wulf leiſe und
grieflachte dabei wie ein Scharfrichter. „Heute morgen iſt
der Weimarſche Oberſt, oder was er ſonſt iſt, hinter Biſſen
dorf bei der alten Wolfskuhle aus dem Buſche totgeſchoſſen.
Das heißt, ganz tot iſt er nicht gleich geweſen; ſie haben
ihn noch bis Hope gefahren und da iſt ihm die Puſte aus
gegangen. Jch habe die Geſchichte in Mellendorf gehört.
Und ein Wachtmeiſter und ein Reiter ſind noch dazu im
Bruche erſoffen, als ſie hinter dem Scharfſchützen herſuchten.
Die Döllmer! hätten da wegbleiben ſollen!“

Er ſah den Wulfsbauern von der Seite an: „Deine
Pferde biſt du lösgeworden, habe ich gehört. Der Knecht
ſagt, du haſt ſie gut bezahlt gekriegt. Das iſt ja das reine
Wunder! Mir haben ſie zwei vor dem Pfluge weggenommen
und noch nicht einmal ein Gottvergelts dafür gegeben.
Schönes Wetter heute! Ich glaube aber, daß es über Nacht
umſchlägt. Na adjüs auch!“

Er tat ſo, als ob er gehen wollte, drehte ſich aber noch
einmal um: „Na, ekelſt du dich jetzt noch vor mir, daß ich
mir damals den Krückſtock blutig geriſſen habe? Sei man
ruhig, brauchſt nichts zu ſagen, und ich will auch nichts
geſagt haben! Geſchäft iſt Geſchäft. Wir ſind keine Leute,
die ſich etwas ſchenken laſſen, aber umſonſt geben wir auch
nichts her. Und daß du es weißt: übermorgen wollen wir
darüber ſprechen, wie es jetzt hier werden ſoll. Einer für
alle und alle für einen muß es heißen, ſonſt gehen wir alle
ſamt vor die Hunde. Jn Wettiar haben die Schandkerle

Pferd habe, auf das ich mich verlaſſen kann.

zwei Bauerntöchter mit Gewalt verunehrt, in Berghof haben
ſie einen Häusling ſo mit Schlägen zugedeckt, daß der Mann
daran geſtorben iſt. Deshalb wollen wir auf dem Hingſt
berge zuſammenkommen, übermorgen um Uhre neune, von
jedem Dorf um das Bruch herum einer oder zwei. Für
Oedringen mußt du kommen, denn der Burgvogt hat ſeinen
böſen Huſten.

„So, was ich noch ſagen wollte! Die Schwefelbande,
die geſtern in Biſſendorf lag, kommt hier nicht wieder her.
Sie ſind froh, wenn ſie erſt hier weg ſind, denn der papiſtiſche
General, Till oder ſo ähnlich heißt er, iſt ihnen auf der
Naht. Wollen hoffen, daß er hier nicht vorbeikommt.
Addern und Schnaken ſind zweierlei, aber Gift haben ſie
alle beide.“

Er ſah ihn von der Seite an: „Alſo brauchſt du keine
Bange zu haben, daß ſie das Geſchäft reut, und daß du
das Geld wieder hergeben mußt, und den Schecken, den du
zugekriegt haſt. Aber das Pferd ſieht zu dummerhaftig
aus; ich würde es ein bißchen auffärben, ſonſt lachen dich
die Leute aus, wenn du damit pflügſt, und ſagen: der
Wulfsbauer pflügt jetzt mit ſeiner ſchwarzbunten Kuh! Na,
denn alſo bis übermorgen

Damit ging er. Harm tat, wie Drewes ihm geraten
hatte, und am Abend war der Schecke ein Rappe. Er war
kaum mit der Arbeit fertig, da war der Engenſer wieder
da. „Menſch,“ ſagte er, „du mußt mithelfen. Eben kommt
von Wiekenberg Botſchaft, daß an die dreißig Kerle durch
das Bruch ziehen. In Wiekenberg haben ſie einen Hof
angeſteckt und die Leute lahm und krumm geſchlagen. So
fünfzig bis ſechzig Leute kriegen wir zuſammen. Auf, auf,
zum fröhlichen Jagen!“

Der Wulfsbauer machte ein verdrießliches Geſicht; er
hatte geglaubt, ſich ſo recht ausſchlafen zu können, und nun
konnte er wieder die Nacht um die Ohren ſchlagen und wie
ein Wolf im Buſche liegen. Und dann ſeine Frau, ſo luſtig
war ſie ſeit langer Zeit nicht geweſen. Jhre Augen lachten
man ſo, wenn ſie ihn anſah, und Backen hatte ſie wie
damals, ehe ihr das Unglück zuſtieß. Außerdem, wer weiß,
wohin die Leute, von denen Drewes redete, zogen Und
ſchließlich: ſie hatten ihm ja nichts getan! Das mit dem
Oberſten, das war etwas anderes; der hatte ihn in das
Geſicht geſchlagen Aber aus dem Hinterhalte Leute über
den Haufen ſchießen, mit denen er gar nichts vorgehabt
hatte, das war ihm nicht nach der Mütze.

„Weißt du was, Drewes?“ ſagte er, „ich kann den
Kopp nicht halten; ich habe die ganze Nacht draußen auf
geſeſſen und den Tag über in Moor und Haide zugebracht.
Und meine Frau, du weißt ja, wie die iſt! Zum erſten
Male ſeit damals iſt ſie wieder wie vordem, heute kann ich
nicht von ihr fort. Jch habe genug Sorge um ſie gehabt
das ganze Jahr. Und ob ich nun mit dabei bin oder
nicht, davon wird der Brei auch nicht dicker, zumal ich kein

Laß mich
dabei lieber weg, heute wenigſtens

Der Engenſer ſah ihn von der Seite an. „Iſt wahr,
du ſiehſt aus, als wenn dir der Kopp nach dem Bette hängt.
Na, wir werden auch ſo mit ihnen fertig werden. Vielleicht,
daß du morgen früh nachkommſt, denn wir wollen gleich
los, damit wir ſie vor Tau und Tag in die Mache kriegen.
Aber das nächſtemal rechnen wir auf dich. Bedenke, wenn
du uns nicht hilfſt, meinſt du, daß ein anderer für dich die
Finger rühren wird? Du haſt doch ſchon genug aus
geſtanden, als daß du noch erſt warten willſt, bis dir wieder
einer was tut, ehe du zuſchlägſt. Tote Füchſe beißen nicht
mehr! Aber wie du willſt. Und denn adjüs auch!“

Harm wurde ordentlich das Herz leicht, als Drewes
fort war, und als er in das Haus ging, pfiff er das Lied
vor ſich hin, das die Reiter den Morgen geſungen hatten:

Nichts Schönres kann mich erfreuen,
als wenn der Sommer angeht;
da blühen die Roſen im Garten,
ju ja im Garten
Trompeter, die blaſen ins Feld.

(Fortſetzung folgt.)



Dennoch
von Eva von Boltenſtern.

„Der Parteihader, dieſes verfluchte deutſche Laſter Exzellenz
von Lanzenfeld ſchlug mit der Fauſt auf, daß die ſchläfrige Tiſchlampe
erſchrak. Er ſchob die „Gedanken und Erinnerungen“ des „Eiſernen“
nach der Mitte des kleinen Tiſches, der in der Ofenecke ſtand.

„Mutter, haſt gehört, was der Schmied der deutſchen Einheit dem
Virchow und den andern Weltbeglückern damals im Landtag hin
geſchleudert hat! Und dann ſchickte er ſie nach Hauſe. Recht ſo,
recht ſo O du einzig Großer!“

„Und doch haben noch nicht alle Enkel jener Virchower Schule
umgelernt.“

„Das iſt's ja, dieſe laſterhaft vernagelten Maſſen geben ſich
her, den hergewehten landfremden Samen zu hegen in den Gärten
deutſchen Denkens und Fühlens, daß das Maulhelden und Welt
beglückertum in geradezu exotiſcher Fülle und Buntheit ſich entfalten
konnte.

d „Um in der Herbheit deutſcher Geiſtesluft den frühen Tod zu
finden.

„Jch wollte, es wäre ſo weit.“
„Siehſt du nicht, wie der wilde Moſt ſich klärt Wie alle irrende

Kraft beſinnlich wird und ſich ſammelt. Jch glaube trotz allem, trotz
Irrtum und Not und Schande an eine Geneſung des kranken, ange
pflockten Rieſen, der Deutſchland heißt.“

„Du Meine du deutſche Frau l!“ Der alte General legte den
Arm um ihre Schultern. Die altersverſchneiten Scheitel neigten ſich
einander zu.

Jhre Gedanken gingen auf die Wanderſchaft, treu verbunden wie
gute Kameraden, wanderten weit fort aus der Jnſpektor- Wohnung des
märkiſchen Gutshauſes, wohin das Schickſal ſie verſchlagen hatte, jagten
hin über deutſche Wieſen und Aecker, über Berge und Wälder,
unbeirrbar, gleich zielſicheren Tauben gen Weſten, bis ſie über der
waldumrauſchten Trutzburg in den Vogeſenbergen kreiſten. Und eine
Melodie hob an in ihren Herzen, jede graue Quader des alten Herren
ſitzes wurde eine Note, eine lockend liebe und doch ſo wehvolle Melodie:
Heimat verlorene Heimat

Der General tat einen ſchweren Atemzug.
„Vater
Der eckige Kopf wandte ſich fragend der greiſen Gefährtin zu,
„Vater, wollen wir die Bilder und Briefe uns wieder einmal

anſehen

Der General ſchloß die Tür eines alten Schreibſekretärs auf. Er
entnahm einem Schubfach ein Käſtchen, legte es in zwei liebe, leis
zitternde Hände und ſetzte ſich wieder auf die Ofenbank. Sie lehnten
die grauen Schläfen aneinander. Jhre Augen hellten ſich auf, und die
Bilder wurden Geſchichten.

„Hier war's“ und der alte General zeigte auf die Eiche, die wie
ein vorgeſchobener Poſten im Park ſtand, „hier war's, wo ich den
Harald vom Siegfried erzählte. Die Siegfriedeiche, ſagte der
Junge fortan.“

„Und hier der Vogelweiderweg. Was mögen da jetzt für franzöſiſche
Stiefel herumtreten auf den Gänſeblümchen und Glockenblumen, wo
unſerm Jungen die Vogel und Kinderlieder zuerſt begegnet ſind.
Und ſpäter war der Felsblock hier ſeine Kanzel. Da ſchleuderte er die
Lieder her vom Gott, der Eifen wachfen ließ, daß mein Mutterherz
mitglühte und manchmal ihm ſo ahnungsvoll bange wurde.“

„Und da iſt er ſelbſt, unſer Junge du lieber Junge.
Sie ſaßen beide ganz ſtill mit verhaltenem Atem und hielten eine

lange ſtumme Zwieſprache mit dem, der nicht mehr war. Schweigend
entfalteten ſie ein Briefblatt

Hochverehrte Exzellenz
Zehn Zeilen ſind nur erlaubt. Südweſtlich von Reims bekamen

wir in zweitauſend Meter Höhe ſehr heftiges Maſchinengewehrfeuer.
Abwehrkanonen auf beiden Seiten. Ein ſchrilles Aufklingen. Der
Benzintank war durchlöchert. Die Maſchine taumelte. Jhr Sohn
blutete aus Bruſt und Hals. Jch weiß nicht, wie es kommt, daß ich
lebe. Die Franzoſen erlaubten mir, den Freund zu beſtatten. Jhr
Sohn ſchläft unter der Eiche beim Hof l'Espérance, ſüdlich der Straße
VilleroyBeaumont. Wie ſchmerzvoll wie erhaben groß und wieviel
ehrenvoller als das Los ſeines gefangenen Kameraden

Schweigend legten ſie das Briefblatt wieder zuſammen. Der alte
General ſtreichelte die leuchtende Stirn ſeiner Gefährtin. Sie wandte
ihm das Geſicht voll zu. Jhre Augen brannten groß und hell wie
Altarkerzen.

„Du ſtille, tapfere Mutter
Jhre Lippen löſten ſich. Fernher kam ihre Stimme wie die eines

Propheten.
„Harald ſchläft und viele, viele Söhne deutſcher Mütter mit ihm.

Wir leben und wollen wie Kerzen glühen in Deutſchlands dunklen
Schickſalstagen. Das iſt der Mütter ſchweſterlicher Adelsberuf. Und
einmal, ſelbſt wenn wir längſt ſchon ſchlafen ſollten, wird ein
Brauſen ſein im deutſchen Land, und von der Trutzburg der Vogeſen
wälder wird es wehen ſchwarzweißrot und auch aus allen deutſchen
Hütten. Und ſollte uns das Schickſal ſchon gebettet haben und ſollten
wir es nicht mehr hören dürfen, das große Wecken, unſere Fahne
ſei heute und alle unſere Lebenstage der Glaube daran.“

Vaterland Wundervolles ſüßes, inhaltsreiches Wort Welch
heilige Gedanken und Empfindungen haſt du zu allen Zeiten in den

Herzen der Menſchen gefunden Joh. Schrammen.

J

ſäulen das Monogramm des „Sonnenkönigs“.

„Bom oberen Rheine her.
Von Fritz Thalmann in Gutjahrbronn.

Unſer Rhein iſt doch ein prächtiger Geſelle. Gern wandere ich
ein Stück an ſeiner Seite, wenn von Oſten her der Wind weht, denn
dann iſt der Tag immer ſonnig und die Luft friſch. Da ſchlagen die
Wellen des hurtigen Stromes am niederen ſteinigen Ufer luſtig plätſchernd
empor und neckend fährt ab und zu ein kühler Spritzer dem ſingend
nebenher Wandernden über die glühende Wange. Heiſa, mein Rhein,
wir laufen um die Wette. Jedoch, für die Dauer läufſt du mir zu
raſch, mein Lieber. Man hat dir die Bahn ſo fein gelegt, hat dich in
glatte Ufer gebändigt, damit nichts deinen Lauf hemmt. Neben dir
aber liegen, aller fünfzig Schritt weit, große Haufen von zugehauenen
Steinen und, wenn der Steig zu ſchmal wird, muß ich darüber hin
weg. Sie wollen wieder ein bischen an deinem Laufbett herumregulieren,
damit du ja recht bequem dahinſtürmen kannſt. Ja, wo aber bleibe
ich? Ueberhaupt, der ſteinige Steig gefällt mir nicht für den langen
Weg meiner Wanderung, rechts ab geht's durch's Cebüſſh, da gehe
ich hinein. Falter und Vöglein umſchwirren mich, dein Wald, lieber
Rhein, nimmt mich auf. Wohl biſt du mir aus den Augen, doch nicht
aus dem Sinn, denn ich höre dein Rauſchen. Dazwiſchen klingt es
wie Orgeltözne, voll und tief aus dem Waſſer und deine Sprache iſt ein
Erzählen, durchwebt von deutſchen Klängen und Liedern. Juchhe!

Doch was blitzt da durch den Buſch Wieder ein Waſſer
Ja, der Altrhein iſt es, der liebe alte Vater. Wenn auch geſchwächt
durch die vielen Aderlaſſe, die man dir, lieber Alter, angetan hat, um
deinen Jungen drüben im breiten, glatten Strombette zu ſtärken und
zu ſtählen, ſo biſt du doch wahrhaftig ein ſchöner, alter Vater. Silber
weiden am runzeligen Ufer, das ſind deine weißen Haare und die grüne
Tiefe des Waſſers, das iſt dein Kleid. Der Junge drüben hat ein
anderes Gewand. Es iſt oft ſcheckig und fleckig, der Flinke, Ungeſtüme
reißt ſo viel mit ſich von den Höhen, die er herunterraſt, das trübt
hier noch ſein Kleid. Aber golden iſt ſein Gelock, wenn es in der
Sonne webt über dem hellen Ufergeſtein. Lieber Alter, laß mich neben
dir raſten. Ja, als man deinen Jungen noch nicht nährte aus deinem
Blute, da warſt du der Ungeſtüme. Ungebändigt fuhrſt du durch's
Land, wie es dir gefiel. Scharf und eckig waren deine Ufer und wenn
es dir in den Sinn kam, wählteſt du einen andern Lauf und
narrteſt die, die ſich an deinen Ufern niederließen. Jetzt ſuche ich
mir ein Fleckchen grünen ſonnigen Raſens und bleibe bei dir bis gegen
Abend. Doch, narrſt du mich auch Was zeigt ſich mir da an der
erſten Biegung des alten Ufers Ein Schloß Breit und maſſig
liegt es da. Ein ſchräger, ſtämmiger Unterbau aus mächtigen Baſalt
blöcken ragt kahl empor bis zu einem Drittel Höhe des Ganzen und
dort in der Mitte wölbt ſich ein großes Tor. „Narr“, ſagt der alte
Rhein, „ſiehſt du nicht, daß dieſer Unterbau einſt in tiefem Waſſer lag?
Es iſt ein Sockel, auf einen Pfahlroſt geſtellt und drüben in das Tor
mündete die Brücke, die der Louis quatorze einſt über meinen Rücken
ſchlug, vom Elſäſſer Ufer herüber. Heute berühre ich kaum handhoch
den Sand unter dem mächtigen Bau und die Brücke fiel ſchon lange
der Zeit zum Opferl!“

Das alſo iſt das Rheintor Ludwigs des IV. bei Breiſach. Noch
iſt's am Nachmittage und ich habe Zeit, das zu zeichnen. Wie gehen
dabei die Gedanken herüber und hinüber. Der Toreingang im Mittel
bau, in den die Pfahlbrücke mündete, iſt überwölbt und geſchmückt mit
reicher Bildhauerei, kriegeriſche Embleme und das Lilienwappen treten
hervor. Die Breite der Faſſade wird durch Vertikalteilung glück ich
gegliedert, ſo daß der Mittelbau mit dem Toreingange die Seitenteile
durch ein Halbgeſchoß mit Giebel überragt. Neben dem Giebel ſeitliche
Spitzſäulen, flankiert von mächtigen Figuren, alles aus Baſaltblöcken
aufgemauert und ſchlicht, dabei nicht unedel geformt. An den Spitz

Am Giebel noch ein
mal das Lilienwappen und in zwei Niſchen rechts und links des Tores
zwei Statuen, die eine dem farneſiſchen Herkules gleichend, die andere
wohl den Mars darſtellend, der über den Rhein herüberwinkt und zu
rufen ſcheint, was der, der ſich den „allerchriſtlichſten König“ nannke,
einſt an das Tor ſchrieb

Grenze den Galliern war ich, nun werd' ich zum
Tor und zur Brücke.

Schreiten die Gallier vor, gibt's keine Grenzen für ſie.
Jch zeichne die Medaillons mit den Bildniſſen des Sonnenkönigs

und ſeiner Gemahlin über den Niſchen und finde, daß die Herrſchaften
im Stein noch gut erhalten ſind und recht ſtolz dreinſchauen. Aller
chriſtlicher König Allerchriſtlichſte Königin Es iſt am Samstag gegen
Abend und vom hohen Breiſacher Münſter läuten die Glocken den
Sonntag ein. Zu meinen Füßen plätſchert der alte Vater Rhein, der
euch noch lebendig geſehen hat, damals. Er hat vor eurem Tore
heute einen ſeichten Sumpf zurückgelaſſen, in dem die Enten watſcheln.
Deine Brücke, Louis, hat der Rhein nicht gerne getragen, er hat die
Pfähle alle hinweggeſpült, ſchon längſt, ſchon längſt.

O Louis, kämſt du wieder
Und ſäh'ſt dein ſtolzes Tor,
Verträumt im Buſche liegen
Und Sumpf und Tang davor.
Du zögeſt ſchnell von hinnen
Schamrot bis in den Zopf
Und bötſt vor der Baſtille
Dem Henker deinen Kopf.
Ich bät, daß deine Seele
Geläutert wird, mein Sohn,
Und mit ihr deine ganze
und „chriſtlichſte“ Nation.



Nun packe ich meine Siebenſachen in den Ruckſack und will in
das Städtchen hinüber, von deſſen Münſter die Glocken noch klingen
Jch nehme Abſchied von deinem Grenztor, edler Louis, die Glocken
wehen chriſtliche Stimmung herüber zu mir, ſo daß ich es wage, dir,
dem „Allerchriſtlichſten“ als Nurchriſt die Hand zu drücken im Geiſte
Es iſt alleweil noch ein Leid's zwiſchen den welſchen Chriſten und den
deucſchen Chriſten, wie zwiſchen den Katholiken und den Proteſtanten
in aller Herren Länder, edler Louis. Es wird dort geſtritten um
Grenzen und hier um Worte und damit ſchlagen ſie das chriſtliche
Leben tot. Ja, mein lieber Louis, Chriſtentum iſt Leben in der hohen
Botſchaft Chriſti, kein Haß, kein Raub, kein Stolz. Voller Haß
warſt du zu deiner Zeit und voller Stolz. Voller Haß, voller Eigen
liebe, voller Stolz iſt dein Volk heute. Und dem zeigen wir die Zähne.
Wer aber den Feind erkennen will, prüft ſich ſelbſt und ſucht ſich zu
erforſchen. Ein Wort trugen wir am Lederkoppelſchloſſe „Mit Gottl“
Das ſoll nicht vergeſſen ſein. „Mit Gott macht man keine Eroberungen,
ſchändet keine Grenzen

Edler Louis, es iſt mir als lachteſt du höhniſch drüben im Stein
bilde an deinem Tor und riefeſt das Wort „Belgien“.

Ja Belgien. Unſere Strategen wußten Beſcheid. Ohne Wider
ſtand würden die Welſchen, um uns zu verderben, die Grenzen dort
offen gefunden haben. Klugheit und Notwehr geboten uns, euch zuvor
zukommen. So warf ſich unſer Heer den Feinden entgegen und kann's
verantworten, bei Gott. Ja, wer mit Gott ſich wehrt in ſeiner ge
rechten Sache, wird wie ein Wolf den Feinden ein Schrecken ſein.
Glaubſt du das, Louis? Wir werden ſehen. Denn ihr habt die
Grenzen überſchritten aus Uebermut und in ſadiſtiſcher Luſt und wollt
ſie nicht achten und nicht laſſen mit Liſt. Dort über dem Rheine noch
iſt deutſches Land, deutſches Volk, alemanniſche Sprache, alemanniſches
Weſen, ſo wie in der Deutſchſchweiz und wie im Schwarzwalde, der
ſelbe Stamm, das gleiche Land, das gleiche Volk. Und ihr wollt es
verwelſchen. Das darf nicht ſein, denn es iſt weder nach der Menſch
heit Rechte, noch Gottes Wille. Das wollen wir nicht dulden unſerer
Brüder wegen, wir wollen uns wehren, mit Gott! Schuld an dem
Kriege tragen wir nicht allein, und wo wir fehlten, als Menſchen, ſind
wir nur einem Rechenſchaft ſchuldig, nicht euch. Unſere Richter ſeid
ihr nicht. Jhr könnt hier nicht bleiben, ihr durftet nur kommen durch
keine Wehr gehemmt, wie die Flut und müßt wieder gehen wie die
Ebbe, ob ein Sonnenkönig euch führt, oder ein Kaiſer, oder gar ein
Advokat, es hilft euch nichts, ihr müßt zurück, Hiſtoria beweiſt es.
Schon iſt euer Menſchenſtrom gefüllt mit ſchwarzen Beiwäſſern, ohne
die eure Flut nicht mehr die Kraft gehabt hätte heranzukommen. Unſer
Land darf nicht verſchlammen. Zurück mit euch und eurer ſchwarzen
Horde. Es war das letztemal. Dann mögt ihr drüben verſiegen und
verrinnen. Beſſer jedoch, wir ſchaffen ein Stauwehr. Dork mögt ihr
euch ſammeln und bleiben.

Mein Weg ins Städtchen führt mich an der anderen Seite des
ſtolzen Tores vorüber. Eine traurige Kehrſeite. Hierauf haben die
ſtolzen Erbauer keinerlei Sorgfalt verwendet. Auf einer Seite eine
groß angelegte, architektoniſch hervorragende Faſſade, die Kehrſeite ein
Nichts. Louis, das reimt ſich nicht, wie ſo manche welſche Auf
geblaſenheit. Und ſo iſt dies Haus heute das Armenhaus der Stadt
Breiſach. Nun ſtrebe ich die Höhe hinauf zur Schanze, auf der das
Münſter thront.

Mit zwei „Füßen“.
Der Sommer war nicht fröhlich. Jn den Tälern kroch der Unmut,

brütete der Gram. Kein Wunder, daß die Menſchen, wenn die Stadt
fron ſie auf einen Tag entließ, in Scharen auf die Berge flüchteten.

An einem Sonntag bin ich mitgeflüchtet. Das Ziel war Deutſch
lands höchſter Berg, die Zugſpitze. Eine Maſſenwanderung im Tal
mag hingehn. Die Berge aber wählen. Gut die Hälfte blieb in der
engen Partnachklamm ſchon ſtecken. Ein weiteres Viertel tat, als ſei
der Raintalhof von Anbeginn ihr Ziel geweſen. Vom letzten Viertel
fiel die Hälfte an der Knorrhütte ab. Ein Achtelsreſt iſt noch kein
übler Durchſchnitt, wenn's das Höchſte gilt.

Schon vom Bahnhof weg gab's ein Getuſchel unter Schnatter
gänſen: „Hihi, der Menſch dort vorne, wie der komiſch geht, hihi.“

Hinter der Klamm meinte ein Eisbepickelter fachlich, den Pomaden
ſchädel wiegend: „Sollt mich wundern, wenn der Menſch mit ſeinem
ſteifen Gang noch einen Kilometer aushält was meint ihr, Führer

Der zweite Führer, der im Krieg geweſen war, ſagte langſam
„Als ob's überhaupt auf die Füß' ankäm.“

„Hier ſollte eine Warnungstafel ſtehn,“ ſpottete ein G'ſchneckelter:
„Für Leute mit blödem Gangwerk iſt der Aufſtieg unterſagt.“

Der zweite Führer, der im Krieg war, ſagte langſam: „Als ob's
überhaupt auf die Füß' ankäm.“

„Hähä, guter Witz,“ lachte einer aus Hamburg auf, „dann ſteigt
man hierzulande wohl mit Händen auf die Berge, was

„Nein, mit dem Kopf die Füß' tun, was der Kopf will
die ſtärkſten Füß mit einem ſchwachen Kopf ſind zwei faule Stumpen.“

„Er tut mir leid,“ ſagte eine Gutmütige, „ſo allein wie er geht,
man ſollte

„Na, dann tröſte ihn, Leonie, eh' er umfällt.“
Er fiel nicht um. Aber die ſich ſeinetwegen aufgepluſtert hatten,

fielen ab. Sie wollten in der Knorrhütte raſten. Aergerlich- hoch
achtungsvoll ſahen ſie dem Steifen nach, der gleichmäßig weiterging:
„Was er wohl iſt, Hannsheinz?“

„Gott, irgend ſo n kleiner Bankbuchhalter, der ſich's in den Kopf
geſetzt hat, auch einmal auf eine Spitze

„Dummes Zeug in Grund und Boden hat er uns gegangen
ſchämen ſollten wir uns, daß

„Alſo weiter!“ ächzte der Dicke. Schnaufend, haſtend ſuchten ſie
ihn einzuholen.

„Nicht ſo,“ mahnte der Fithrer.
„Wie denn?“
„So.“ Er deutete auf den Steifen vorn und ſein geruhig Steigen.
Und dann waren wir droben. Schwitzend, ſchnappend die einen,

etwas bleich der Steife. Für alle tat ſich eine Rieſenfernſicht auf und
goß ihr Herz zum Ueberfließen voll, ſo groß und klein es war.

Alle hatten ſich geſetzt. Nur der Bleiche ſtand abſeits und kerzen
gerade. Jetzt riß es ihm die Arme hoch, ins Land hinaus, umfangend:
„Dul“ kam es leiſe durch die dünne Luft zu uns.

„Alſo n Schauſpieker,“ ſagte jemand, „gehen wir hinein, ich
habe n blödſinnigen Appetit, Kinder.“

Als ſie gegeſſen hatten, fragte einer ſatt: „Noch was Merkwürdiges
hier oben, Führer

„Das Obſervatorium.“
„Gott, das haben wir auch in der Stadt ich meine etwas,

was man nicht alle Tage
Der Führer hatte die Türe geöffnet. Man ſah in eine Ecke des

Schlafraums. Zwei Füße ſtanden dort, zwei Kunſtfüße aus Leder,
Stahl, Filz, Porzellan

Uns war, als fahre uns eine Hand aus Eis ans Herz. Nur der
Hamburger verſuchte zu lachen „Komiſch, hier ſcheint n Orthopäden
fritze eine Handelſchaft zu treiben.

Die Tür war weiter aufgegangen. Auf der Matratze lag ein Menſch.
Ruhig hingen ihm vom Knie zwei Strümpfe abwärts. Lächelnd wies
er mit dem Kopf zur Ecke: „Es ſind meine Füße, ſie wollen auch ein
wenig raſten

Klirrend fielen Meſſer und Gabeln auf die Teller. Eine Fernſicht
tat ſich auf, die größer war als draußen. So gewaltig die Natur war,
gewaltiger war der Menſch, der Menſch

Auf der Lorettohöhe lag ſein einer Fuß, der andere moderte am
Njemen. Auferſtanden auf der höchſten Spitze ſeiner Heimat, glänzten
ſie mit ihren blanken Schienen wohlgemut zu uns herein

Der Hamburger hatte ſich erhoben. Nicht Neugier war's, die
ihn die hohlen Schäfte heben ließ. Da war kein Spott mehr, da war
Ehrfurcht.

Er hats's uns dann beim Abſtieg eingeſtanden, was ihn aus den
hohlen Schäften angeblickt hat. Das ganze Deutſchland hat ihn an
geſchaut. Das Land, dem ſie im Weſten einen Fuß vom Leib getrennt.
Das Land, dem ſie im Oſten auch das andere Bein gekürzt. „Erledigt!“
tönt das Siegesgeſchrei am Seineufer, „mit zwei Stümpfen hat man
ausgeſpielt für alle Zeiten! Ein wenig mag es noch im Tale ſteif und
komiſch zwiſchen Sümpfen humpeln, und dann

Und dann Hört ihr's ſtampfen zwiſchen ſteilem Klammgewände?
Ein Volk mit zuſammengebiſſenen Zähnen will wieder in die Höhe.

Und dann Seht ihr's einſam durch erbarmungsloſes Felsgewirre
ſchreiten Ein Volk mit abgeſchnittenen Füßen fährt zu Berg.

Und dann Sie bleiben hinten, dies verſpottet haben. Schnaufend,
ächzend rennen ſie dem feſten Gleichſchritt nach. Steil geht der Weg
hinauf. Die Stümpfe ſtampfen.

Schwindelnd ſitzen Völker auf dem Hochgrat. Abſeits ſteht ein
bleiches Volk und kerzengrade. Jetzt reißt es ihm die Arme hoch,
hinaus, umfangend, ſein Land umfangend, ſein ganzes Land: Du

but Fritz Müller.
Etwas für müßige Stunden

6. Silbenrätſel.
Bildet aus den folgenden 48 Silben

a a as ath ben chan e e el go hole iko kü la li l li lo mi mo na na ne
nei pa pis put re ret rich ro gter stra surta tät tel tho ti tor u e vi vwa val e

16 Wörter deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und die
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, ein herrliches Zitat von
Goethe ergeben, das ſeit dem 9. November 1918 viele gute Volks
genoſſen nicht mehr zu berühren ſcheint, das aber wieder Allgemein
gut werden muß. Die Wörter ſollen beſagen:

I. Stadt in Rußland, 2. große Maſchine, 3. Märchenſtadt, 4. Brief
bezeichnung, 5. Fluß in Rußland, 6. Perſon aus dem Alten Teſtament,
7. Vogel, 8. Oper Wagners, 9. gotiſcher König, 10. Ritus der kathol.
Kirche, 11. Geſtalt aus Jphigenie, 12. Holzart, 13. Charaktereigenſchaft,
14. Zahl im Rouletteſpiel, 18. Tyrann, 16. Turm (ch S ein Buchſtäbe).

5. Worträtſel.
Mit o ſieht man“s am Meeresſtand,
mit a oft in des Kaufmanns Hand,
mit ie iſt's jedem Kind bekannt. R. S.

Löſung des 5. Silbenrätſels.
Zentimeter, 2. Upsala, 3. Mittwoch, 4. Taunus, 5. Odyssee,

6. Rösselsprung, 7. Zafferblatt, 8. Jungfrau, 9. Erzerum, 10. Her
Kules, II. Tribüne, 12. Helgoland, 13. Ingo, 14. Naivität, 15. Akazie,
16. Uri, 17. Smaragd.

Zum Tor zieht hinaus die todesmutge Schar.
4. Worträtſel: Paß.
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